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Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 15. November.

G. Mai Im Reichstag begann am Donnerstag die Ausſprache über die
nträge zum Panzerkreuzer. Auf der Tagesordnung

20.48 h anden: die Anträge, eine kommuniſtiſche Jnterpellation, ein kommu-
97 2 iſtiſcher Antrag auf Zurückziehung der erſten Rate und ein ſozial-

nokratiſcher Antrag auf Einſtellung des Baues des Panzerkreu-
z A. Damit verbunden wurde ein Antrag der Wirtſchaftspartei

juf Vorlegung eines umfaſſenden Marinebauprogramms und vor
land füa tür W nfj ge Ausſetzung des Baues des Panzerkreuzers A, weiter ein

11. u itſchnationaler Antrag, die Reichsregierung möge alle ihm durch
134 s Verſailler Diktat belaſſenen Rüſtungsmöglichkeiten ausnutzen,
40 rner ein kommuniſtiſcher Antrag, die vom Reichswehrminiſter dem

0 87. 24.

80.75 79.50 Gieg poincares in der Kammer

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 15. November.

Der Vertrauensantrag des Deputierten Sibille für die Re-
ierung Poincars6 wurde in der franzöſiſchen Kammer mit

gegen 123 Stimmen angenommen.

davon 180eh
445 Se

lirekt zugeſt

16. 11. 13
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abinett vorgelegte Denkſchrift über den Panzerkreuzerbau und die
hrpolitik ſofort dem Reichstag zu unterbreiten, und ſchließlich ein

trag der Nationalſozialiſten, die 255 Milliarden Jahresdawes-
ibute zur Stärkung der deutſchen Wehrmacht, insbeſondere für den
iktigen Panzerkreuzer A, zu verwenden.

Die Ausſprache wurde eröffnet von dem ſozialdemokra-
n chen

———ZzJ
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76 77
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63--72

akiſchen

Verhandl Parteiführer Wels.chen Kohle
nen. Die Maas Parlament ſei frei, erklärte er, und nicht an Beſchlüſſe des
n, das bisherigen Reichstags gebunden, wie das vielleicht die Regierung ſei.
e zu verlänſ Wenn der Reichswehrminiſter durch Vergebung von 30 Millionen

ark Aufträgen der Entſcheidung des Reichstages vorgegriffen
übe, ſo ſei das ein Fall ohne Beiſpiel. Dem Verſuch, die
arteien in eine Zwangslage zu bringen, werde ſich die ſozial-
mokratiſche Partei nicht fügen. Der Redner ſetzte dann nochmals
ine Gründe gegen den Panzerkreuzerbau auseinander und wies
ſonders eingehend auf die Not in den breiteſten Volksſchichten

für Höre

Ia. II.

n um zu dem Schluß zu kommen, daß man unter dieſen Um-
M nden den Bau eines Panzerkreuzers nicht ver antworten

eipz. 152.6 önne.
etz 2865ueck. T Von den Demokraten war ein Antrag eingebracht, der die

Mesheregierung erſucht, ein in ſich geſchloſſenes militärtechniſch be
15 ündetes Erſatzbauprogramm für die ausfallenden Schiffe

r Reichsmarine aufzuſtellen und vor der Beſchlußfaſſung über die
erel! 1116 weite Rate des Panzerkreuzers A dem Reichstag vorzulegen.

p. M Die Kommuniſten beantragten die dem Kabinett vor-J. 360 iegende Denkſchrift über den Panzerkreuzerbau ſofort dem
stoll ichstag zu übermitteln. Reichskanzler Müller ſtellte dazu feſt,

M es nicht richtig ſei, daß dieſe Denkſchrift irgendwelche Anträge

J ber die Vergebung von Lieferungen im Betrage von 32 Millionen
R enthalte. Die Denkſchrift bringe Ausführungen über die

un 3 andesverteidigung, die im Reichskabinett gemacht ſeien
g. d nd ſich ihrer ganzen Sachlage nach nicht zur Weitergabe eigneten.
m 73 er kommuniſtiſche Antrag wurde gegen Antragſteller und National-

S R wvaliſten abgelehnt.
tet R Darauf begründete der kommuniſtiſche Abgeordnete Heckert

3 e Interpellation ſeiner Fraktion.
29.0

r. 132.0m Reichskanzler Müller
22 R darauf namens der Reichsregierung eine Erklärung ab, in

l aer e die Bewilligung der erſten Rate iſt durch Reichstag und
z u rat bereits mit der Verabſchiedung des Haushalts für 1928

i R Agt. Beide Körperſchaften haben ſich durch die Annahme des
o M behalts für den Bau des Schiffes ausgeſprochen. Die Prüfung
iet u finanziellen Möglichkeiten durch das Kabinett hat ferner
en R eken, daß für den Haushalt 1928 für die erſte Baurate keine

1465 wierigkeiten beſtehen. Danach war die Genehmigung zur Ver-
n dung der Lieferungen zu erteilen. Materiell handelte es ſich für
125 Kabinett nur um dieſe Entſcheidung. Jm Hinblick auf die
277 Amenden Jahre hat das Reichskabinett in finanzieller Hinſicht
o elegt, daß künftig Erſatzbauten nur innerhalb der Höhe des

d i W veetats für 1928 ausgeführt werden dürfen. Etwa durch den
ca b b u des Panzerkreuzers entſtehende Mehrausgaben müſſen durch

rrechende Erſparniſſe bei weiteren Bauten ausgeglichen

Jjurch die Poſt: 2.35 R. M. monatlich. Beſtellungen nehmen ſämtliche Agenturen, Aus
Poſtanſtalten und Briefträger an. Höhere Gewalt entbindet den Verlag vom Schadenerſatz.

dalle16. November 1928

werden. Damit war der vom Reichsrat

richtig, daß bereits Lieferungen für
Mark vergeben ſind. Selbſtverſtändlich könne
nur im ganzen zum Bau vergeben werden.

Wenn der kommuniſtiſche Redner behauptet habe, daß das Schiff
wegen eines Kampfes gegen Rußland gebaut werde, und daß
dieſe Politik gegen den Sinn des Rapollovertrages verſtoße, ſo müſſe
er betonen, daß die Reichsregierung durchaus auf dem Boden dieſes
Vertrages ſtehe. Er, der Kanzler, werde dieſe Behauptung des kom
muniſtiſchen Redners ſolange nicht ernſt nehmen, bis ſie ihm nicht
vom ruſſiſchen Botſchafter vorgetragen werde.

Reichswehrminiſter Groener

erklärt, er wolle die ganze Frage rein ſachlich betrachten. Die
Reichswehr müſſe aus der Politik herausgebracht werden. Das ſei
nur möglich, wenn es ihm gelinge, die Parteien von der ſachlichen
Berechtigung ſeiner Forderungen zu überzeugen. Der Miniſter
unterſuchte zunächſt die Frage, ob eine Marine nötig ſei und erklärte
dazu:

„Jch bejahe dieſe Frage aus vollſter Ueberzeugung, wie
ſie mit mir der überwiegende Teil des deutſchen Volkes bejaht. Maß-

gebende Gründe dafür ſind einmal der Kräftezuwachs, den die
Marine dem Landheer bringt, zum andern die freie Oſt ſee. Eine
Aufgabe unſerer Marine würde uns noch nicht berechtigen, unſer
Landheer auch nur um eine Kanone zu verſtärken. Infolgedeſſen be

deutet die Marine einen unerſetzlichen HKräftezuwachs.

32 Millionen
ein Schiffskörper

Auch die kleinſte Flotte iſt die beſte Art des Küſtenſchutze e
Wie viel leichter iſt infolge der neuen Kriegsmethoden der Kampf aus
der Luft gegen Land und Landheer, als gegen einzelne ſchwimmende
Schiffe. Die Marine dürfte in Zukunft berufen ſein, wieder eine
erhebliche Rolle zu ſpielen. Sie iſt eine ſtarke Entlaſtung
des Heeres.“

Der Miniſter verwies weiter auf den Wert der Flotte für die
Aufrechterhaltung unſerer Neutralität bei Konfliktfällen jenſeits
der Grenzen. Deutſchlands geographiſche Lage laſſe den Fall zu, daß
die Marine zur Aufrechterhaltung dieſer Neutralität eine wichtige
Rolle ſpielen könnte. Beſondere Bedeutung könne ſie auch haben,
um eine unbehinderte Handelsſchiffahrt zu ſichern.
Wenn die Marine aber Lebensberechtigung habe, dann müſſe man
ihr auch

die Lebensmöglichkeiten geben

und ſie wenigſtens in dem wirklich recht beſcheidenen Rahmen des
Verſailler Vertrages erhalten. Dazu gehöre in erſter Linie der
Erſatz veralteten Materials. Die älteſten Schiffe ſeien bereits be
deutend über 20 Jahre im Dienſt, während unſere Vertrags-
gegner uns die Höchſtdauer von 20 Jahren zugebilligt hätten.

Von großen Seeſchlachten im bisherigen Sinne werde in Zu-
kunft nicht mehr die Rede ſein. Die großen Verbände würden ſich
in mehr oder weniger große Gruppen auflöſen, und man werde
ſich vor allem gegen Ueberraſchungen zu ſichern ſuchen. Unſere
jetzigen Linienſchiffe ſeien für die notwendige Zuſammenarbeit mit
den Kreuzern zu langſam, ihre Konſtruktion ſei überholt. Der
neue Typ erfülle alle an ihn geſtellten Forderungen. Er ſei auf
hohe Dauergeſchwindigkeit konſtruiert und befähigt, mit
den Kreuzern taktiſch zuſammenzuarbeiten, ſowie einem über-
legenen Gegner rechtzeitig auszuweichen. Seine Kampfkraft ſei
den 10 000-Tonnen-Kreuzern weit überlegen und er ſei auch für
Großkampfſchiffe ein gefährlicher Gegner. Die Geſchütze
überträfen an Reichweite unſere alten Linienſchiffe um 12 Kilo-
meter. Die Gefahr der deutſchen Seetransporte ſei verringert,
wenn ſie von den ſchnellen deutſchen Panzerkreuzern begleitet
würden. Die U-Boot-Abwehr habe ſich im letzten Stadium des
Weltkrieges den UBooten ſchließlich überlegen gezeigt.

Die Bauten ſeien eine Forderung der Wirtſchaftlichkeit. Der
Bau komme der Bevölkerung der Seeſtädte zugute. Von den
80 Millionen würden

56 Millionen als Lohn

verwendet werden. Die Ablehnung des Baues würde mindeſtens
1500 Mann auf die Straße werfen. Das erſte Panzerſchiff ſei den
Deutſchen Werken in Kiel übertragen. Durch Ablehnung würden
die Generalunkoſten der Werft ſich ſteigern und die Werft aus
dem Wettbewerb für den Bau von Kriegsſchiffen ausſchalten
und das Reich mit hohen Zuſchußſummen belaſten.

Zum Schluſß betonte der Miniſter den Wert des Panzerkreuzers
für die Gefechtsmoral von Offizier und Mann. Nur mit

modernen Schiffen, mit klarer Zweckmäßigleit des Baues und der
Bewaffnung könne die Gefechtsmoral auf der Höhe erhalten werden.

(Saale),
ſedaktion 256 09/10. F. Berlin: Bernburger Straße 39 Fernſprecher: Amt Kurfürß 6290.

Der Panzerkreuzer vor dem Reichstag
„Die Marine ein unerſetzlicher Kräftezuwachs des Landheeres“

Rabatt nach Tarif. Kleine Anzeigen: Wort 3 Pf., Fettdruckzeile 10 Pf. Geſchäftsſtelle:
Leipziger Straße 61/62 Fernſprecher: Zentrale 278 01 nach 183 Uhr

t angenommenen Ent Sie müſſe untergraben werden, wenn Beſatzung und Offiziere dasſchließung Genüge getan. Der Reichskanzler betonte ferner, es ſei Gefühl haben, auf veralteten Schiffen zu ſein. Es ſei ein Gebot
der Landesverteidigung, für den Erſahzbau einzutreten. Der
Miniſter bat nochmals ernſthaft zu prüfen, ob die Sozialdemokratie

durch ihr Votum die deutſche Marine verkümmern laſſen wolle.
Jm Anſchluß an die Rede des Reichswehrminiſters nahm der

deutſchnationale Abgeordnete Trevirenus das Wort. Er be-
tonte, der ſozialdemokratiſche Antrag ſei tatſächlich nicht ernſt zu
nehmen. Die ſozialdemokratiſchen Miniſter hätten dem Druck der
Straße nachgegeben und ſich das Rückgrat brechen laſſen.
Treviranus erklärte weiter, daß die Annahme des ſozialdemokrati-
ſchen Antrages die Reihe der ſchwarzen Tage in der deutſchen
Geſchichte vermehren würde. Es ſei eine Lebensnotwendigkeit, alle
Verſailler Möglichkeiten planmäßig auszunutzen. Es gehe hier nicht
um den Panzerkreuzer. ſondern um den Wehrgedanken ſchlecht-
hin. Der Panzerkreuzer ſei der erſte Prüfſtein für den Wert der
Agitationsmethoden der Linken. Seine Partei werde gegen den
fozialdemokratiſchen Antrag ſtimmen.

Reichskanzler Müller

ergriff darauf nochmals das Wort, wobei er erklärte: „Jch gebe offen
zu, daß Gründe dafür ſprechen, daß ich mich als Reichskanzler von
der Meinung meiner Partei trennen müßte. Aber es handelt
ſich hier um eine ganz beſondere Lage. Das Abſtimmungs-
exgebnis wird möglicherweiſe um eine oder zwei Stimmen nach
dieſer oder jener Richtung fallen. Da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
die Fraktion keine Stimme entbehren will. Es kann einer Partei
nicht zugemutet werden, daß ſie möglicherweiſe in einen Wahlkampf
hineingeht, weil ein Mitglied der Abſtimmung fern en iſt.
Nachher würde mir der Vorwurf gemacht werden können, wie es in
der demokratiſchen Preſſe ſchon angedeutet wurde, das iſt der Mann,

der an ſeinem Amteklebt. Jch glaube, daß eine Partei, die
ſelbſt ihre Abſtimmungsart über die Dawesgeſetze zu verteidigen
hat, nicht berechtigt iſt, mic Unehrlichkeit vorzuwerfen.“

Inzwiſchen hatte die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion Miß
trauensanträge gegen das Geſamtkabinett und den Reichs
wehrminiſter Groener eingebracht.

Leicht (VBayr. V. P.) bedauerte die ganze Erörterung, nach-
dem die erſte Rate bewilligt worden ſei. Er lehnte die vorliegenden
Anträge ab.

Darauf wurden die Verhandlungen auf Freitag vertagt.

„Jch warne die Deutſchnationalen!“
Der Schreck über den Leitartikel der „Halleſchen Zeitung“

„Katholiſche Aktion“ vom 7. November, in dem die Be-
ſtrebungen des Zentrums gekennzeichnet wurden, den Jntereſſen
der römiſchen Kirche in Deutſchland zum Erfolge zu verhelfen, iſt
dem Zentrum derart in die Glieder gefahren, daß es nichts
Eiligeres zu tun hatte, als ſeinen Parteiführer, den früheren
Reichskanzler Marx, in eigener Perſon nach Halle kommen zu
laſſen. Er ſollte über die Bedeutung der Katholiſchen Aktion
ſprechen, um die durch unſere Ausführungen ſtutzig gewordenen
Schäflein zu beruhigen und nach Möglichkeit beim Zentrum feſt-
zuhalten. Die katholiſche Aktion ſtellte Marx als eine harmloſe
Reaktion hin gegen die Abwanderung Tauſender aus der Kirche,
gegen das Vordringen des Geiſtes des Heidentums. Die katholiſche
Organiſation ſolle geſtärkt und eine Phalanx von Geiſtlichen und
Daien gebildet werden. Es dürfe unter den Katholiken keinen
Zwieſpalt über die Weimarer Verfaſſung geben. Leider gäbe es
noch Leute, die ſie nicht anerkennen. Damit kam Marx auf jene
unſeligen Kreiſe zu ſprechen, die gegen die Weimarer Verfaſſung
und alles, was mit ihr zuſammenhängt, eingeſtellt ſind, wobei er
zum Schluß pathetiſch erklärte: „Jch warne die Deutſchnationalen
Wir laſſen uns nicht zurückdrängen.“

Reichskanzler a. D. Marx braucht die Deutſchnationalen wahr
lich nicht warnen. Vorm Zentrum ſind ſie gewarnt genug. Ein
Parteigenoſſe von Marx, ein früherer Schulmeiſter, der plötzlich
ſeine beſondere Begabung für die hohe Politik entdeckt hatte, war es,
der ſich nicht ſcheute, den Satz zu prägen: „Der Feind ſteht rechts!“
Wollte Dr. Wirth damit nur eine beſondere Liebesgunſt den
Sozialdemokraten erweiſen oder hat er damals tatſächlich aus voller
Ueberzeugung geſprochen? Die Deutſchnationalen wiſſen, was ſie
jenem Ausruf zu verdanken haben, welche Verfolgungen National-
denkender ſeitdem in verſtärktem Maße einſetzten. Nein, Reichs
kanzler a. D. Marx braucht die Deutſchnationalen nicht warnen.
Sie wiſſen, worauf es in dem Kampfe ankommt, Deutſchland von
fremden Einflüſſen freizu halten. Ebenſo wie die Deutſch-C

5 onationalen di ſchwerſte Schädigung des Deutſchtums im
dnternationalts nus der Sozialdemokraten erblicken, ſo auch im

Ultramontanismus des Zentrums. Dr. G.
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Die Begründung des Duisburger Arteils
Der Schiedsſpruch war wegen formeller Mängel nicht rechtswirkſam

Telegraphiſche Meldung.)
Eſſen, 15. November.

Am Donnerstag vormittag wurde den beiden Parteien im
rheiniſch- weſtfäliſchen Lohnſtreit die Urteilsbegründung des am Mon-
tag gefällten Duisburger Spruches zugeſtellt. Die Begründung ent-
hält neben dem Urteil ſelbſt in einem 16 Schreibmaſchinenſeiten
langen Bericht den Tatbeſtand, der über das Klagevorbringen
der beiden Parteien während der Verhandlungen näheren Aufſchluß
gibt.

Aus der Urteilsbegründung iſt folgendes hervorzuheben: Die
Klage wird darauf geſtützt, daß die Verbindlichkeitserklärung des
Schiedsſpruches ſeitens des Reichsarbeitsminiſters keinerlei Rechts
wirkungen zwiſchen den Parteien herbringen könne, da der für ver-
bindlich erklärte Schiedsſpruch ſowohl gegen zwingende Vorſchriften
des formellen als auch des materiellen Rechtes verſtoße. Jm
Ergebnis iſt das Gericht

zu der gleichen Auffaſſung

gelangt, wenn auch teilweiſe leicht mit abweichender Begrün-
dung. Es war die Vorfrage zu prüfen, ob das Gericht zu einer
Nachprüfung des geſetzlichen Zuſtandekommens der Entſcheidung
befugt ſei. Dieſe Frage hat das erkennende Gericht grundſätzlich
bejaht.

Der Schiedsſpruch würde formell als rechtsgültig anzuſehen
ſein, wenn die Beſtimmung des Paragraphen 21, Abſatz V ſo aus-

Keine Dienſtentlaſſung Dennhardis
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 15. November.
Wie der „Lokalanzeiger“ meldet, hat der zuſtändige Miniſter

entſchieden, daß kein Grund zum Einſchreiten gegen den Stahl-
helmführer Lehrer Dennhardt vorliege. Damit wird die Angelegen-
heit Gegenſtand der ordentlichen Gerichte, die feſtſtellen
müſſen, inwieweit eine Beleidigung vorliegt.

daß der Vorſitzende einen Schiedsſpruch allein auf
Grund einer eigenen, ſonſt im Kammerkollegium nicht ver
tretenen Meinung, fällen könne. Das Gericht war indeſſen der
Meinung, daß die in Rede ſtehende Ausführungsbeſtimmung nicht
in dieſem Sinne ausgelegt werden kann. Es heißt dann weiter:
Wie nun aus Paragraph 5, Abſatz V der Verordnung über das

zulegen wäre,

Schlichtungswefen klar und unzweideutig hervorgeht, kann ein
Schiedsſpruch nur auf Grund einer Entſcheidung in der
Kammer zuſtande kommen. Dieſem Grundſatz würde es wider-
ſprechen, wenn der an und für ſich zum Erlaß von Ausführungs-
verordnungen befugte Reichsarbeitsminiſter kraft einer Ausführungs-
anordnung dieſes Prinzip durchbrechen und die Entſcheidung
unter gewiſſen Vorausſetzungen in die Hand des Vorſitzenden allein
legen könnte. Nach dem Wortlaut des Paragraphen 21, Abſatz V
der zweiten Ausführungsverordnung könnte allerdings die Ver-
mutung aufkommen, als ob dies beabſichtigt geweſen wäre.
Das Gericht war aber der Meinung, daß der Sinn dieſer Beſtim
mung anders auszulegen iſt. Auf Grund dieſer Erwägung iſt
das Gericht zu der Ueberzeugung gelangt, daß der in Rede ſtehende
Schiedsſpruch wegen formeller Mängel der Rechtswirkſamkeit ent
behrt. Jſt aber der Schiedsſpruch rechtsunwirkſam, ſo iſt die Folge
davon, daß ein ſolcher Schiedsſpruch auch nicht rechtswirkſam für
verbindlich erklärt werden kann, denn die Verbindlichkeitserklärung
vermag in keiner Weiſe die formalen Mängel, die dem Schieds-
ſpruch anhaften, zu heilen.

Die Darſtellung des Klägers über die geſchichtliche Entwicklung
der Lohnregelung iſt von den Beklagten nicht beſtritten oder wider
legt worden. Danach hatte man es bei dem Umfange des Bezirks
und bei den vollkommen verſchiedenen Verhältniſſen in den ein

zelnen Gebieten für notwendig gehalten, bezirklich nicht etwa die
geſamten Stundenlöhne zu regeln, ſondern es ſollte lediglich

nur ein Ecklohn
bezirklich feſtgeſtellt werden, während die übrigen Lohnfeſtſetzungs-
Eingruppierungen uſw. örtlich oder werklich je nach den
Verhältniſſen der betreffenden Orte und Werke vereinbart werden
ſollten, wie ſich dies auch aus der Verfaſſung des Artikels II, 3 er
gibt. In dieſer Weiſe iſt unbeſtreitbar auch die Regelung der Löhne
der einzelnen Arbeitergruppen in den einzelnen Gebieten und
Werken unter Zugrundelegung des jeweiligen Ecklohnes erfolgt.
Unter dieſen Umſtänden erſcheint der Standpunkt des Klägers ge
rechtfertigt, daß der Schiedsſpruch in unzuläſſiger Weiſe ein-
greift, indem er die Verdienſte ſämtlicher Stundenlöhner um ſechs
Pfennig erhöht, alſo unbefugterweiſe die Löhne ſämt-
lich er Arbeitergruppen regelt. Jſt nun der Schiedsſpruch in
ſeinem größten Umfang durch Ueberſchreitung der geſetzlichen
Grenzen der Zuſtändigkeit der Schlichtungsbehörde dadurch rechts-
unwirkſam, daß er in noch laufende gültige Tarifverträge abändernd
eingegriffen hat, ſo muß der Schiedsſpruch in ſeinem ganzen
Umfange als rechtsunwirkſam Figeſehen werden, falls ſich die Par-
teien damit einverſtanden erklärt haben. Das iſt im vorliegenden
Falle aber wenigſtens ſeitens der Klägerpartei nicht geſchehen. Zum
Schluß heißt es dann, daß das Feſtſtellungsbegehren des Klägers
ſachlich gerechtfertigt erſcheine. Die Entſcheidung habe auf

Dr. Wilhelm Stapel über „Die nationalvolitiſche Notwendigk
der wirtſchaftlichen Selbſthilfe“ und Profeſſor Dr. Sagawe her
„Selbſthilfe auf dem Wege der Betriebstechnik und Agrarproduktion
Jn der Nachmittageſitzung hielt Profeſſor Beckmann einen Vor
trag über „Landwirtſchaftliche Selbſthilfe auf abſatzorganiſatoriſchen
Gebiete“. t

Miniſter a. D. Schiele erklärte in ſeinem Schlußwort u. g
daß der Reichslandbund in Erkenntnis der großen Möglichkeiten der
Sélbſthilfe für den Exiſtenzkampf der Landwirtſchaft dieſe in
den Mittelpunkt der diesjährigen Führertagung geſtellt habe, n
kurzen Worten zitierte der Vorſitzende das Geſamtprogramm zu
Wiederherſtellung der Rentabilität der Landwirtſchaft und fordert
zur Ergänzung der Selbſthilfe: die Hergabe von Krediten un
Zuſchüſſen zur Zinsverbilligung in Fortführung des landwir-
ſchaftlichen Notprogramms, ausreichenden Zollſchutz, wirkſamer
Ausbau, Fortführung der Umſchuldungsaktion und einen gerechten
Ausgleich in Verbindung mit einer Herabſetzung der öffentlichen
Laſten.

„Zehn Jahre republikaniſche Unfreiheit“

Der Landesverband Potsdam II der D. N. V. P.
Sonntag in Berlin ſeinen diesjährigen Landesparteitag g.
Der Vorſitzende der Deutſchnationalen Reichstagsfraktion, Graf

Nach einem geſchichtlichen Rückblick ſtellte der Redner zunächſt feſ,
daß die Ereigniſſe des November 1918 als eine Tat der Schwäche
und der Unterwerfung unter Feindesdiktat zu bezeichnen ſeien
Widerſtand gegen den damals zum Shſtem erhobenen Abſolutismu;

Grund der angegebenen Beweismittel getroffen werden müſſen,
ohne daß es auf das ſonſtige Parteivorbringen noch angekommen ſei.

Wiſſell bei Bergemann
Telegraphiſche Meldung.)

Düſſeldorf, 15. Noember.

Reichsarbeitsminiſter Wiſſell, der ſich zur Beilegung des
Konfliktes in der Eiſeninduſtrie ins Ruhrgebiet begeben hat, iſt am
Donnerstag um 7.30 Uhr in Begleitung des Miniſterialdirektors
Nebves und des Oberregierungsrates Joachim in Düſſeldorf ein-
getroffen. Die Beſprechungen mit dem Regierungspräſidenten
Bergemann ſind im Laufe des Vormittags aufgenommen
worden. Der Arbeitsminiſter hat auch mit den Arbeitgebern und
den Gewerkſchaften Fühlung genommen.

Beilegung des Chorzower Streites?
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 15. November.

Als Vertreter der Bayeriſchen und Oberſchleſiſchen Stickſtoffwerke
weilte hier Geh.-Rat Prof. Dr. Caro, um mit Vertretern des
polniſchen Finanzminiſteriums und der hieſigen intereſſierten Wirt
ſchaftskreiſe über die Möglichkeit einer Beilegung des Chorzower
Streites noch vor der Entſcheidung im Haag zu verhandeln. Wie
verlautet, ſoll ein Ein verſtändnis in den grundſätzlichen
Fragen erzielt worden ſein. Es liegt jetzt nur an den beiden Re
gierungen, noch bis zum 28. d. M. dieſe Vereinbarung anzu-
nehmen Würde dies der Fall ſein, ſo wären dann die entſcheiden-
den Verhandlungen im Haag, die am 28. d. M. beginnen ſollen,
gegenſtandslos, und die Angelegenheit könnte auf Grund einer ge-
meinſamen Vereinbarung geregelt werden.

Die Führertagung des Reichslandbundes
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 15. November.
Die Führertagung des Reichs-Landbundes, die außerordentlich

ſtark beſucht war, wurde heute von dem Präſidenten des Reichs-
Landbundes Hepp durch eine Ausſprache eröffnet. Dann ſprachen

der Parteiherrſchaft wie Kampf gegen die dadurch zur Macht ge
langte Sozialdemokratie aller Schattierungen ſei die November
parole der Deutſchnationalen. Unfreiheit und Unehre,
Not und Zerklüftung beſtänden unverändert fort. Das Aufblühen
der Wirtſchaft, von dem geredet werde, ſei ein auf Auslandskredit
errichtetes Gebäude, das täglich durch hereinbrechende Stürme um-
geworfen werden könne. Alle peſſimiſtiſchen Vorausſagen he-
züglich der Reparationsverhandlungen ſeien erfüllt oder noch über-
troffen worden. Vor den Gefahren der eingeleiteten Reparations-
verhandlungen könne nicht genug gewarnt werden.

Weſtarp wandte ſich dann der Frage der Verfaſſungsreforn
zu. Der Abſolutismus der auf Maſſenpopularität angewieſenen
Parteien müſſe an der Wurzel getroffen werden. Graf Weſtar
erinnerte dabei an den Grundgedanken
Reformplanes, der hinausgehe auf die Beſeitigung der bindende
Kraft der Mißtrauensvoten in Reich und Ländern, alſo auf
Aenderung der Artikel 54 und 17 der Reichsverfaſſung und der ſig
verdichtet habe zu der Wahlparole: „Mehr Macht den
Reichspräſidenten.“ Auch der Stahlhelm fordere di
Aufhebung des Artikels 54 und wolle ſie durch Volksbegehren be
antragen. Nun müſſe mit allen Mitteln weitergearbeitet werden.
Am wichtigſten ſei es, die im deutſchen Volk lebendig geworden
Ueberzeugung, daß es ſo nicht weitergehe, auf den rechten Weg z
leiten. Das ſei möglich durch ununterbrochene Aufklärungs-
arbeit aller nationalen Kreiſe. Jn der heutigen Zeit der Enb-
ehrung und Unterdrückung durch fremde Gewalten und der Zer
klüftung im Jnnern ſtehe keine Aufgabe, kein Jdeal höher als die
Ge ſchloſſenheit des ganzen Volkes im alten Frontkämpfer-
geiſt und die Befreiung der Nation von Entehrung un
Fremdherrſchaft.
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führt ab, es wirkt sehr

W e i.Die Religion der Griechen und Römer
Vortragszyklus der Humaniſten

Die „Vereinigung der Freunde des humaniſtiſchen Gymnaſiums“
hat für das Winterſemeſter einen Vortragszyklus „Die
Religion der Griechen und Römer“ zuſammengeſtellt,
deſſen erſter Abend am 14. November ſtattfand. Für dieſen Abend
hatte die Vereinigung den in und über Halles Mauern hinaus be
kannten Profeſſor Dr. Karo Halle als Redner gewonnen.

Profeſſor Dr. Karo ſprach über die „Kretiſch-mykeniſche
Religion“. Jn beredter Weiſe ſchilderte Karo die ſchwierige
Arbeit der Archäologen, der, will er die älteſten Zeiten „entdecken“,
letzten Endes vor Rätſeln ſteht, da in dieſer Periode die ſchriftlichen
Monumente völlig fehlen oder nur in beſcheidenſtem Umfang vor
handen ſind. Gerade das Fehlen der philologiſchen Arbeit, die eine
weſentliche Ergänzung der archäologiſchen Studien ſei, laſſe in
dieſer Zeit des „Uranfangs“ die Funde in vielen Fällen unauf-
geklärt. Jmmerhin ergeben, ſo führte der ausgezeichnete Kenner
der Antike weiter aus, die Einheitlichkeit der vorgefundenen Aus
grabungen eine wenn auch nicht rein erkenntnismäßige, ſo doch
eine gefühls mäßige Ahnung von den in den einzelnen
„Staaten“ der Antike vorhanden geweſenen Kulten und damit der
Religionen. So aufgefaßt, könne man bei der „Urſprungsreligion“
mit einer Verehrung der Mutter Erde, der Allnatur, rechnen.

Jn „ſpäterer“ Zeit, d. h. om dritten Jahrtauſend an ge-
rechnet, könne man behaupten, eine klare Vorſtellung von der
Religion der „Alten“ zu haben. Götterfigürchen, Doppelbeile,
Votivgefäße, Gebetgeſtenabbildungen habe man „gefunden“, die auf
eine beſtimmte primitive Kultſtufe hinwieſen, die auch eine be-
ſtimmte Kultdifferenzierung erkennen ließen. Die kretiſchen Aus
grabungen rechtfertigten den Schluß, daß man im „Freien“ Opfer
dargebracht hätte. An „regelrechte“ Tempel ſei in dieſer Epoche noch
nicht zu denken, wohl aber an kleine Geläſſe, in denen man Weih-
und Opferſchalen aufbewahrte, um ſie vielleicht zu verleihen oder
zu vermieten oder zu verkaufen, um ſich „modern“ auszudrücken.
Kreta weiſe den Typus eines höfiſchen Kultes auf, in dem, wie aus
den Ausgrabungen zu entnehmen ſei, hauptſächlich Frauen als
Göttinnen aufträten.

Nach Karos Anſicht, die nicht von allen Archäologen geteilt
wird, beſteht keine Jdentität zwiſchen dem kretiſchen und dem
mykeniſchen Kult, wenngleich ein kretiſcher Einfluß auch nach ſeiner
Meinung unverkennbar zutage tritt. Ein völkiſcher Unterſchied trete
offen hervor. Der kretiſche Kult zeichne ſich durch Zierlichkeit, der

mykeniſche durch monumentale Gewalt aus.
Kuppelgräber gefunden, in Kreta nicht.
ſchloß Karo ſeine Ausführungen.

Die Zuhörerſchaft, die durchweg den intellektuellen Kreiſen an-

gehörte, ſpendete akademiſchen Beifall. J.
Vorſtellungen der Freien Volksbühne ſind ſteuerfrei

Das Oberverwaltungsgericht gegen die Stadt Hannover

Die Stadt Hannover hatte von Direktor Schindler, dem
Pächter des Deutſchen Theaters für die veranſtalteten Vorſtellungen
der Freien Volksbühne Zahlung der Luſtbarkeitsſteuer beanſprucht.
Der Bezirksausſchuß in Hannover bezeichnete in ſeiner Entſcheidung
dieſen Anſpruch als unbegründet unter Hinweis auf Paragraph 2,
Ziffer 7, der Steuerordnung der Stadt Hannover, wonach in
Uebereinſtimmung mit den einſchlägigen Beſtimmungen des Reichs
rates über die Vergnügungsſteuer ſolche Veranſtaltungen der
Steuer nicht unterliegen, die ohne Gewinnabſichten ausſchließlich
zum Zwecke der Kunſtpflege oder Volksbildung unternommen und
von den Landesregierungen als gemeinnützig anerkannt werden.
Die Stadt legte Reviſion beim Oberverwaltungsgericht in Berlin
ein und hob hervor, daß Direktor Schindler wohl den Zuſchauer-
raum ſeines Theaters, nicht aber deſſen Bühne der Freien Volks
bühne überlaſſen habe und daß unter dieſen Umſtänden die
Steuerfreiheit nicht in Betracht komme. Nunmehr hat das Ober-
verwaltungsgericht in Berlin ſich mit der Sache befaßt und das
Urteil des Bezirksausſchuſſes in Hannover beſtätigt, unter An-
erkennung des Umſtandes, daß die Gemeinnützigkeit der Freien
Volksbühne einwandfrei nachgewieſen ſei. Unter dieſen Umſtänden
ſei die Steuer gemäß den miniſteriellen Beſtimmungen nicht zu
erheben.

Das Geheimnis der „U Deutſchland
Ein Filmvortrag im C. T. Gr. Ulrichſtraße

Am Sonntag, dem 18. November, vormittags um 112 Uhr,
veranſtaltet das C. T. Gr. Ulrichſtraße eine einmalige Sonder-
aufführung des einzig daſtehenden Filmwerkes „Das Geheimnis der
uDeutſchland“, des ſpäteren U Kreuzers „U 155“. Nach langwierigen
Bemühungen haben Auswärtiges Amt und Oberfilmprüfſtelle vor
kurzem endlich den Film zur öffentlichen Vorführung zugelaſſen.
Es handelt ſich um Originglaufnahmen, die das Schickſal

Jn Mykene habe man
Mit dieſem Ausklang

des berühmten UnterſeeHandelsſchiffes „Deutſchland“ betreffen, das

im Juli 1916 die engliſche Blockade durchbrach und plötzlich im Hafen
von Baltimore auftauchte. Das weitere Geheimnis dieſer Wikinget
fahrt lüftet dieſer Filmſtreifen in äußerſt packenden und ſpannendet
Bildern, die bei jedem Zuſchauer einen nachhaltigen Eindruck hinter
laſſen werden. Dieſer Eindruck wird noch bedeutend verſtärkt durt
den packenden Vortrag des Korvettenkapitäns a. D. Cze
(Näheres ſiehe Jnſerat!)

Von deufschen Hochschulen
Jena

Der Rechtsanwalt Dr. jur. George Anton Löning er
Bremen) iſt als Privatdozent für das Fach des Bürgerlichen Rett
des Wirtſchafts- und Arbeitsrechts und des Handelsrechts an

Univerſität Jena zugelaſſen worden.
Göttingen

Dem Direktor des Provingialausſchuſſes in Hanno ver
Karl Hermann JacobFrieſen iſt ein Lehrauftrag zur W
tretung der Vorgeſchichte an der Univerſität Göttingen ertel
worden. Der aus Leipzig gebürtige Prähiſtoriker war Schüler 3
Weule, Lamprecht und Credner in Leipzig und promovierte i
mit einer Diſſertation „Zur Prähiſtorie Nordweſtſachſens“. un
als Aſſiſtent am Muſeum für Völkerkunde in Leipzio- als ſo
Leiter der vorgeſchichtlichen Abteilung tätig, wurde JacobFrie
1913 Direktorialaſſiſtent am Provingialmuſeutn in Hannover, ſo

b SammlungAbteilungsdirektor der prähiſtoriſchethnographiſchen Sammi
daſelbſt und 1922 Direktor des Hannoverſchen Muſeumis.

Hamburg
Dem Privatdozenten für Handelsrecht an der Ham burß

ſchen Univerſität, Rechtsanwalt Dr. jur. Martin Leo, ſt
Amtsbezeichnung Profeſſor verliehen worden. Leos Spezial gen
iſt Handels und Seerecht. Jn Heidelberg, Leipzig und
widmete er ſich dem Studium der Rechtswiſſenſchaften unter v
Binding, Wach und Goldſchmidt, war als Referendar in Berlin
als Aſſeſſor in Hameln beſchäftigt. Nach langjährigen Vorleſun
anfänglich im Auftrage der KOberſchulbehörde, für Kaufleute
im Rahmen der neugegründeten Hamburgiſchen Univerſität mit
leſungen beauftragt, habilitierte ſich Leo im Herbſt 1926 eben
für Handelsrecht Profeſſor Leo iſt Mitglied der Juſtizprüſrs
kommiſſion in Hamburg, ferner Mitherausgeber und Mitglied
Geſamtſchriftleitung der Hanſegatiſchen Rechts und Gericht
ſchrift, früher Hanſeatiſche Rechtszeitſchrift.
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Ein Erlaß gegen Mißhandlungen und Grobheiten,

Der Regierungspräſident in Merſeburg hat folgenden
rlaß herausgegeben:

„Nach Angaben in der Tagespreſſe und in Zeitſchriften land
irtſchaftlicher Arbeitnehmerverbände ſowie auf Grund mehrfacher
fragen und Beſchwerden im Landtage muß ich leider annehmen,
z in manchen landwirtſchaftlichen Betrieben, vorwiegend in den

ichen Provingen des Freiſtaates, die Behandlung von Arbeitern

iten und
landwirt-

wirkſamen

t gerechten
öffentlichen

iheit“

hielt an Jrch ihre Arbeitgeber oder deren Stellvertreter zu
itag h. ünſchen übrig läßt. Mehrfach ſoll die Umgangsweiſe, insbeſondere
ion, Graf mündlichen Verkehr, dazu angetan ſein, die Menſchenwürde und
Unfreiheit. e Perſönlichkeitsgefühl der Arbeiter zu verletzen. Jn Einzel-
nächſt feß, gen ſollen Arbeitgeber oder deren Stellvertreter ſich ſogar körper
Sch w äche cher Mißhandlungen von Arbeitern ſchuldig gemacht haben.
alten Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes, daß Vorkommniſſe

eſer Art geeignet ſind, das allgemeine Anſehen des landwirtſchaft
r chen Berufsſtandes ſchwer zu ſchädigen. Gleichzeitig beeinträchtigen
nd Unehe e die Wertſchätzung der Landarbeit in Arbeitnehmerkreiſen.

Aufblüte, Iolche Vorkommniſſe tragen beſonders dazu bei, die Landflucht
u fördern, der die ſtaatlichen Behörden im Jntereſſe der Landwirt

haft und des Volksganzen mit allen Mitteln entgegenarbeiten
aſſen.

In manchen Fällen ſteht den betreffenden Arbeitnehmern
wiß der Weg zu einer Strafanzeige offen, doch wird angeſichts
er damit verbundenen Umſtände davon in der Regel kein Gebrauch
macht.

Die Herren Landräte und die Polizeiverwaltungen des Bezirks
ad angewieſen, in jedem Falle den Sachverhalt derartiger Vor
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e niſſe durch Vernehmung der Beteiligten und Zeugen klarzu
bindende len und zu berichten. Die Angelegenheit wird alsdann beſonders
alſo auſ der Richtung geprüft werden, ob es geboten iſt, den beteiligten

cheitgeber, falls er bisher ausländiſche Wander-d der ſ
und der ſit heiter beſchäftigt hat, bei künftigen Zuteilungen nicht mehr
acht den 254445fordere deu berückſichtigen.
egehren be
tet werden.

geworden eh. Unterröblingen am See, 14. November. (Der neue
ten Weg u emeindekirchenrat.) Für die am 18, November ſtatt

rdenden Kirchenwahlen waren hier zwei Wahlvorſchläge ein
ereicht worden. Nach vorgenommener Liſtenverbindung erübrigt
ch die Wahl. Der neue Gemeindekirchenrat wird ſich wie folgt
uſammenſetzen: Etzrodt, Paſtor, Vorſitzender; Wilke,
hermann, Betriebsführer; Hotop, Heinrich, Schuhmachermeiſter;
etz, Otto, Maſchinenwärter; Köhler, Oswin, Lehrer.

Großörner, 16. November. (Durch den Kartenſtänder
erletzt.) Jn der Schule fiel einem elfjährigen Schüler der
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Sachſen Anhalt- Thüringen Beilage zur Halleſchen Zeitung

225. Jahrgang. 16, November 1928

ein. Ein herbeigerufener Arzt ſtellte eine Gehirn-
erſchütterung feſt.

Wo Theodor Storm ſeine Vovellen ſchrieb
z. Heiligenſtadt, 15. November.

Vor einigen Jahren wurde an einem alten Bürgerhauſe an der
oberen Wilhelmſtraße vom Verein für eichsfeldiſche Heimatkunde
eine Gedenktafel angebracht, durch die der Fremde darauf aufmerk-
ſam gemacht werden ſollte, daß hier Theodor Storm von 1857 vis
1864 gewohnt hat. Storm, der als Kreisrichter in Heiligenſtadt
lebte, hat in jenem Hauſe ſeine ſchönſten Novellen ge-
ſchrieben. Jetzt ſind an dem Gebäude merkwürdige Veränderungen
vorgenommen worden. Der untere Stock iſt zu zwei hochmodernen
Läden umgebaut. Zwei Läden mit großen Schaufenſtern ſind ent
ſtanden. Jn einem wird eine „TheodorStormBuchhandlung“ mit
bunſtgewerblicher Abteilung eingerichtet, im andern die Zweigſtelle
eines großen Eichsfelder Möbelhauſes.

Baugelderſorgen der Döllnitzer
II. Döllnitz, 14. November.

Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung beſchäftigte
man ſich mit der Frage der Gemeindebauten. Es
handelte ſich dabei hauptſächlich nur um die Zahlung weiterer
Gebühren an den Architekten Schildhauer- Halle. Nach
längerer Debatte wurde mit 7:3 Stimmen beſchloſſen, eine weitere
Zahlung von 1000 Mark erfolgen zu laſſen, wenn die von dem
Architekten eingeforderte Aufſtellung über angewieſene Bauarbeiten
den Betrag von 120 000 Mark und darüber hinaus aufweiſt.

z. Rüſtungen, 15. November. (Neunzigjährige.) Der
„alte Schulze“ Heinrich Döring konnte ſeinen 91. Geburtstag
feiern. Wie ſeine faſt gleichaltrige Frau, ſo iſt auch er körperlich
und geiſtig noch außergewöhnlich rüſtig. Die Frau hilft im Hauſe
und er in der Landwirtſchaft, an der er mit jeder Herzensfaſer
hängt. Döring war 18 Jahre Gemeindevorſteher und hat in dieſer
Zeit ſich um die Entwicklung ſeines Dorfes große Verdienſte er
worben. Als der damals ſchon faſt Achtzigjährige in der Kriegszeit
die Lebensmittelbeſchlagnahme ſehr unangenehm empfand, prägte
er das Wort: „Seid einig! Laßt keinen Feind hevein, dann kommen
wir durch.“ Den Greis zeichnet ein bewundernswertes Gedächtnis
aus. Er erzählt mit Feuer über die Freiheitsbewegung um 1348.
Jm nächſten Jahr kann der „alte Schulze“ ſeine diamantene Hoch-
zeit begehen. Selbſtverſtändlich erwartet er dazu auch ſeinen
88jährigen Schwager und früheren Kollegen Philipp Rhein aus
Flinsberg, der, wie er, aus einem unerſchöpflichen Born köſtlicher
Erinnerungen zu ſchöpfen weiß. Die Luft in der Eichsfelder
Schweiz muß doch recht geſund ſein, wenn es dort ſo alte Leutchen
gibt. Hansjakob würde hier manche „Wilde Kirſche“ pflücken können.

Weißenfels
Das Gaſtſpiel der Rudolſtädter Gper

Die den Mitgliedern der „Volksbühne“ am Dienstag gebotene
Oper „Costi fan tutte“ von Mozart, die von Mitgliedern der
Rudolſtädter Oper unter muſikaliſcher Leitung von Joſeph
Trauneck und der Spielleitung von Richard Gaebler im
Stadttheater aufgeführt wurde, fand dankbare und beifällige An-
erkennung. Die Oper bot Amüſantes aus der Rokokozeit, ihr Sinn
iſt der Zweifel an der Treue der Frauen. Der Philoſoph Don
Alphonſo, der von Karl Kampe vortrefflich geſpielt wurde, ge
winnt eine Wette, die er mit zwei verliebten Offizieren eingeht,
die von der Treue ihrer Bräute überzeugt ſind. Katharina Will
und Grete Gerwin, die beiden Bräute, wurden ihrer Aufgabe
ſowohl geſanglich wie auch darſtelleriſch gerecht. Weniger ſicher
fanden ſich die beiden Offiziere, die von Hans Starke und Karl
Fiſcher geſpielt wurden, mit ihrer Aufgabe ab. Recht gut gefiel
Margarete Ohm als Kammerkätzchen Deſpina. Das Stadtorcheſter
fühlte ſich unter der Stabführung von Kapellmeiſter Trauneck ſehr
ſicher.

Merſeburg
Die Stadtväter für den kommunalen Friedhof

Jm alten Rathauſe hatten ſich dieſer Tage die Stadtver-
ordneten zu einer Sitzung zuſammengefunden. Nach Eröff-
nung der Sitzung wurden die Erſatzwahlen für Deputationen und
Kommiſſionen für einen ausgeſchiedenen Abgeordneten vorgenommen;
die Wahl fiel auf die Stadtv. Junker und Goſe. Dem Magi-
ſtratsantrag, Verlegung der Abortanlagen des Oberlyzeums
i. E. in das Schulhaus, wurde zugeſtimmt. Weiter ſollen 27 Ob
dachloſenwohnungen im Grundſtück des früheren Ambi-
Werkes errichtet werden. Der noch beſtehende Wohnungsbauſtock aus
der Siedlung am Fleiſchhauerſchen Plan ſoll infolge ſeiner Gering-
fügigkeit auf gelöſt werden. Die Frage eines kommunalen
Friedhofes wurde erneut aufgerollt und beſchleunigte Behand
lung der Friedhofsfrage gefordert; dieſem Antrag wurde ein
ſtimmige Annahme zuteil. Stadtbaurat Zollinger wies dar
auf hin, daß das Gelände für den neuen Friedhof auf dem Exerzier
Ja bereits vorgeſehen und die Bäume für die Ausſchmückung des

iedhofs in einer Baumſchule bereits gezogen werden. Schon bei
dieſem Antrag wurden von der Linken in gehäſſigſter Weiſe die kirch
lichen Einrichtungen in den Schmutz gezogen. Der letzte Punkt der
Tagesordnung forderte die Bereitſtellung der Schul aula für die
Durchführung der Jugendweihe. Hier konnte es ſich die Linke
nicht verſagen, zu perſönlichen Beleidigungen von Stadt
verordneten überzugehen, und fand trotzdem bei den Demokraten
Gegenliebe, die dafür Sorge trugen, daß der Antrag mit 18:12
Stimmen angenommen wurde. Nachdem die Tagesordnung erſchöpft
war, ſchloß ſich eine nichtöffentliche Sitzung an.
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1923 Eröffnung des Bahrenfelder Werkes

1924 Beginn der Umstellung des Betriebes auf
Grund wissenschaftlicher Untersuchungen.

1925 Unab hängigkeit der Werkstätten von klima-
tischen Schwankungen durch Luftabschluß
und Schaffung einer neuartigen Klima-

1926 Vollständige Durchführung der 2weijäh-
rigen Versuchsergebnisse für die Mischungs-
werkstätten durch Schaffung einer mecha-

Gleichmähigkeit und sorgsamste Behand-
Jung des Tabaks gewährleistet.

1927 gelang die Auflockerung und sichere Reini-
gung des Tabaks auf pneumatischem Wege.

Aufnahme der Kartonnagenfabrikation in
drei eigenen Werken. Die Belegschaft des
Hauptwerkes Bahrenfeld hat sich in 4 Jahren

1928 Eröffnung des Zweigwerkes Hannover, aus-
gerüstet mit sämtlichen Einrichtungen des

Seitdem werden die Reemtsma- Werke als die
vollkommensten Cigarettenherstellungsbetriebe
der Welt von Fachkommissionen aus allen Erd-

teilen zu Studienzwecken besucht.
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(53. Fortſetzung.

Und es wird großer Miſt ſein, lieber Freund! Wie alles,
was über Amerika und die Amerikaner geſchrieben wird. Man
ſagt uns Männern von der Zeitung nach, daß wir den Finger am
Pulsſchlag des öffentlichen Lebens haben

Er hob andächtig den Krug.
und das iſt wieder eine von unſeren verdammten ver

logenen Phraſen. Nirgends haben wir einen Finger! Nichts wiſſen
wir! Dreck ſind wir! Hallo Holloway!“

„Hallo, Kinder. Was treibt ihr
„Jch verſuche,“ lachte Dick Burton,

Demut zu lehren.“
„Das iſt entſchieden eine nette Ausrüſtung für einen Zeitungs

menſchen grinſte Holloway,
„Sei beſcheiden, Franky! Haſt nicht auch du täglich fünfmal

hunderttauſend Menſchen das iſt doch ſo ungefähr eure Auf-
lage gepredigt und bewieſen, daß Tammany der Schandfleck
New Yorks iſt, daß dieſe Politiker, die das Schickſal einer Millionen-
ſtadt in ihren Händen halten, verrottet ſind bis ins Jnnerſte? Daß
ſie ſtehlen und bktrügen und die anſtändigen Menſchen an der
Nafe herumführen? Nun, was haſt du ausgerichtet, du einfluß-
reicher Zeitungsmann?“

Frank Holloway lehnte ſich weit in den Seſſel zurück und ſah
ernſt vor ſich hin.

„Jch glaube an dieſes Land und ſeine Kräfte!“ ſagte er endlich.
„Was wir hier in New York erleben, iſt nur ein Abklatſch, ein
Ausſchnitt im Kleinen, verrotteter politiſcher Zuſtände, die aber
immer nur Ausnahmen ſind und bleiben müſſen. Der und jener
unſerer politiſchen Führer iſt verderbt. Eine Zeitlang vermag er
ſich durch Tricks und Mätzchen und Beſtechung armen Stimmviehs
zu halten. Dann aber wird er hinweggefegt, wie ſie alle hinweg
gefegt worden ſind von Zeit zu Zeit. Denn dieſes Land iſt im
tiefſten Grunde knochenehrlich. Es begeht Fehler, aber es wird die
Fehler automatiſch in ſeiner Entwicklung gutmachen. Wenn ich im
Geiſte die ungezählten Heerſcharen ſehe, die aus allen Ländern in
unſere neue Welt geſtrömt ſind, ſo will es mir ſcheinen, als ſei
von ihnen nur übrig geblieben, was tüchtig, wertvoll, lebenskräft
war. Die anderen ſind zermalmt worden in unſerem brutal
Daſeinskampf. Noch kämpfen ihre Kinder und ihre Kindeskinder.
Sind wir doch die jüngſte aller Nationen. Aber der Grund iſt gelegt.
Es iſt nichts als ein Wachſen und Werden, wenn wir, das einzige
freie und völlig ſelbſtbeſtimmende Volk der Welt, uns mit vom Da
ſeinskampf getrübten Sinnen von einigen Milliardären knechten
laſſen, weil wir in dieſem harten Leben das Geld nun einmal
anbeten müſſen, wie es ſcheint; wenn wir Schurken dulden, weil die
Beſten unter uns keine Zeit haben, für Ehrlichkeit zu kämpfen;
wenn wir, die vielen Freien, uns von einigen ausbeuten laſſen.
Und einſt wird die Zeit kommen, wo dieſes ungeheure Land ſich
an ſeine Freiheit gewöhnt haben und alles abſchütteln wird, was
alt un dverfault iſt: die iriſchen Politiker, die engliſche Pfäfferei,
die puritaniſche Lüge, den ſchlauen Geſchäftsſchurken der alten Oſt
ſtaaten

„Gut!“ ſagte Dick Burton. „Jch achte perſönlichen Enthuſias-
mus. Jch perſönlich jedoch glaube, daß mit zunehmendem Reichtum
die Sache immer fauler werden wird bei uns. Die Zukunft gehört
dem ſmarten begabten Juden. Schon jetzt leitet er unſere Banken,
ſchreibt unſere Bücher, dichtet unſere nationalen Lieder

„Jch hab' eine Jdee!“ unterbrach ich ihn. (Wenn Dicky auf
den amerikaniſchen Juden und auf den New Horker Juden im be
ſonderen zu ſprechen kam, wurde er langatmig und langweilig. Außer
dem ungerecht!l)

„Hoihl! Er hat eine Jdeel“ ſchrie Holloway, ſah mich jedoch
dankbar an.

„Aber nicht für dich! Dir gegenüber iſt ſie vertraulich, denn die
kann nur Dick machen, weil er eine Dame im Stab hat.“

„Allright.“
„Dick, wenn du meine Jdee akzeptierſt, muß ſie honoriert

werden.
„Selbſtverſtändlich. Wie geriſſen dieſer Jüngling ſchon iſt!“
„Entſchuldige, ich muß von dem bißchen Jdeenhaben leben. Es

iſt nämlich in diefem Falle ſehr fraglich, ob ich überhaupt mitarbeiten
könnte. Alſo, es iſt mir heute und geſtern aufgefallen, daß nach ver-
ſchiedenen kurzen Berichten über an und für ſich unbedeutende Ge
richtsver handlungen die verhafteten Mädchen zu geringeren Strafen
verurteilt wurden, als das üblich iſt. Jn den Berichten hieß es
ferner, daß die Mädchen ſich über die ihnen gewordene Behandlung
beſchweren wollten, aber nicht zu Wort kamen. Jch habe nun das
Gefühl, als ob da etwas nicht in Ordnung ſei. Ob ich recht habe oder
nicht, iſt aber für meine Jdee ziemlich gleichgültig. Was ich dir vor
ſchlage, Dick, iſt, daß die Flynn, eure Reporterin, ſich auf der Straße
als „unordentliche Perſon“ verhaften läßt

„Oho!“ rief Dick.
alles mitmacht, ſich auf die Wache bringen läßt, in die

tombs“ (das New Horker Zentralgefängnis), „vor den Richter. So
bald ſie verurteilt iſt, greifen wir ein. Wir werden dann von der
Flynn erfahren, wie die Verhältniſſe in der Weiberabteilung ſind und
haben unter Umſtänden wenn nämlich die Dinge ſo liegen, wie ich
das vermute einen authentiſchen Fall, gegen den alles Ableugnen
nichts ausrichten kann. Selbſtverſtändlich iſt das nicht eine gewöhn
liche Senſation, ſondern ernſte Arbeit, die von großer Tragweite
ſein kann

„Gut!“ ſagte Dick Burton.
Hollowahy nickte und pfiff leiſe vor ſich hin.
„Dick,“ ſagte er plötzlich, „wir wollen die Sache miteinander

machen. Gleichzeitige Veröffentlichung, gleichgeitige Polemik, ge
meinſames Vorgehen Das ſcheint mir in dieſem Falle notwendig,
wenn es auch von unſeren Gepflogenheiten abweicht, damit die
Herren von der Tammanhypolizei nicht ſagen können, das ſei wieder
einmal nur ein boshafter Angriff einer einzelnen gelben Zeitung.“

„Abgemacht,“ ſagte Dick Burton. „Nun laß den Jungen da
reden. Die Flynn wird die Aufgabe übernehmen, glaube ich.“

„dieſen jungen Dachs

und Eindrücke
„Es kommt vor allem darauf an,“ meinte ich, „daß ſie ſich nicht

das geringſte zuſchulden kommen läßt und völlig unſchuldig verhaftet
wird. Bei den Verhältniſſen im Tenderloindiſtrikt, die wir alle kennen
und die doch nie ſo recht bewieſen werden konenten, wird das ſehr
leicht möglich ſein. Die Flynn muß ſich ganz einfach und unauffällig
anziehen und abends in den Nebenſtraßen bei der Bowery ſpazieren
gehen. Weder zu ſchnell noch zu langſam. Sie darf nicht auf und
abgehen und nie dieſelbe Straße zweimal paſſieren. Selbſtverſtänd-
lich wird ſie ſehr bald dem einen oder dem anderen der Detektiv-
ſergeanten des Tenderloin auffallen. Selbſtverſtändlich wird er ſich
die übliche Beſtechung von ihr holen wollen. Natürlich iſt er auch zu
dumm, um etwas zu merken, und wird die Flynn prompt verhaften,
ſobald ſie nicht zahlt.“

„Sehr gut!“ ſagte Dick Burton. „Mann, wo haſt du nur deine
großartigen Jdeen her!? Natürlich ſind wir drei ſtets in der Nähe,
um beſchwören zu können, daß die Flynn ſich einwandfrei verhalten
hat. Kommt ſie dann vor den Richter, ſo ſind wir mit unſeren eides-
ſtattlichen Verſicherungen da. Ja. Alſo abgemacht, Holloway?“

„Ja. Unter der Bedingung, daß Miß Flynn auf das genaueſte
über alle Fährlichkeiten informiert wird, denen ſie unter Umſtänden
entgegengeht. Es gibt da brutale Leibesunterſuchungen und Der
artiges.“

„Das iſt ſelbſtverſtändlich. Miß Flynn gehört übrigens einer
ſehr guten New Yorker Familie an. Es wird ihrem Ruf nichts
ſchaden, wenn ſie im Intereſſe der Aermſten der Armen eine tapfere
Tat wagt. Jch denke, wir gehen jetzt ſchlafen. Wo treffen wir uns
morgen

„Hier. Um zwei Uhr,“ ſagte Hollowah.
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Wenn ich mir jenen Abend, von dem mich fünfzehn Jahre nun
trennen, eine ſehr lange Zeit in einem Leben der Unraſt, aus der
Erinnerung wieder erträume, ſo iſt mir, als wären die Menſchen von
damals wieder lebendig geworden, als ſei ich mitten im Wirrwarr der
Dinge. Jch höre die Männer reden, ich ſehe ihre Geſichtszüge, ich
verſpüre wieder die prickelnde Aufregung der „Großen Sache“. Jch
ſehe die kleine Miß Flynn im einfachen Kleidchen und rundem
Schleierhut mit grellroten Flecken der Aufregung im merkwürdig
energiſchen Geſicht die lärmende, grellerleuchtete Straße, den
vierſchrötigen Polizeimenſchen, der brutal auf ſie einſpricht den
heranſauſenden Gefängniswagen, den Menſchenauflauf, das Drängen
und Schieben von blauröckigen Poliziſten. Die durchwachte Nacht
ſteht mir vor Augen, der Polizeigerichtshof in früher Morgenſtunde,
das ſcharfe, kurze Verhör, die entrüſtete Beſchwerde der in ihrer
ganzen Weiblichkeit aufs tiefſte verletzten Reporterin, das ungläubige
Kopfſchütteln des Tammanyrichters. Jch höre das harte, geſchäfts-
mäßige Urteil wegen gewerbsmäßiger Unzucht. Und ich ſehe die
aſchenfahlen Geſichter der beiden Polizeibeamten, als Holloway plötz
lich aufſprang und in öffentlicher Gerichtsſitzung die Polizeibehörden
der erpreſſeriſchen Freiheitsberaubung beſchuldigte. Die Arbeit dann,
das Hetzen, das Höllenbild, das Zeile um Zeile in einem ſtillen
Zimmer des Worldgebäudes entſtand, die zornbebende Frau, die uns
erzählen mußte, weil ſie unfähig zum Niederſchreiben war

Es galt, auf das Vorſichtigſte zu mildern, weil die Urenkel der
Puritaner kräftige Worte nicht vertragen können, aber was ge
ſchrieben wurde, war immer noch deutlich und wahr genug. Jm
Lande der Frauenverehrung war ein Mädchen auf den fadenſcheinig
ſten Verdacht hin als Dirne verhaftet und im Weiberzimmer des Ge
fängniſſes ſchlimmer behandelt worden als Tiere behandelt werden.

Der Bericht entſetzte ganz New York. Die grand jury, die
eigentümliche amerikaniſche Einrichtung eines Geſchworenengerichts
hofes in ſtaatsanwaltſchaftlicher Funktion, der Mißſtände zu prüfen und
Anklagen zu erheben hat, nahm ſich der Angelegenheit an, und ſpäter
wurden einige Polizeibeamte zu empfindlichen Strafen verurteilt.
Die öffentliche Meinung aber ſetzte wenigſtens einige wichtige Ver
änderungen im New Yorker Polizeiweſen durch.

Jm Zeitungsklub beglückwünſchte man mich, den jungen An
fänger, von links und von rechts, denn dieſe Männer, die kalt und
zyniſch im Senſationsgeſchäft ſchachern konnten, ſahen doch den Höhe
punkt und das Große ihres Berufes in ſozialer Hilfeleiſtung.
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Und wieder ſehe ich die Menſchen und höre den Zeitungslärm,
in dem ich arbeitete. Gräßlicher Lärm war es; Haſten, Ueberſtürzen,
Holtergepolter tagaus tagein. Aber dieſe Arbeit hat Freuden be
ſchert, wie ſie der Erfolgreichſte und Tüchtigſte nicht größer und
ſchöner erleben kann. So ſtolz kam man ſich vor jeden Tag, weil an
jedem Tag von neuem gerungen und gekämpft werden mußte! Denn
der Landsknecht der Feder hatte es wahrlich nicht leicht!

Free lances, Freilanzen, Landsknechte, Glücksſoldaten der
Zeitung werden im Zeitungsland des Dollars die merkwürdigen
Männer genannt, von denen ich damals einer von den ganz kleinen
war. Jhre Zahl iſt eine ſehr große. Die Tüchtigen behaupten ſich
in ihrer unabhängigen Stellung, die anderen wenden ſich, wenn ſie
lange genug gehungert und Träume geträumt haben, irgendeinem
Dollarberuf zu, der etwas weniger aufreibend und etwas mehr nahr-
haft iſt. Einige wenige finden Unterſchlupf als feſtangeſtellte Jour-
naliſten. Die ganz wenigen endlich, die übrig bleiben, werden große
Männer und ſchaffen die moderne Romantik der amerikaniſchen
Literatur.

Es iſt ein ganz verrückter Beruf, das Schaffen dieſer Lands-
knechte, und beileibe nicht zu vergleichen mit dem deutſchen freien
Schriftſteller etwa, der ſeine Feuilletons, ſeine Eſſays, ſein „Aktuelles“
auf dem freien Zeitungsmarkt verkauft. Das gibt es nicht bei der
amerikaniſchen Zeitung. Sie kauft wohl Romane von erſten Autoren
und bringt gelegentlich auch eine gute Novelle, aber ſie hat kein lite-
rariſches Feuilleton im europäiſchen Sinne und will keines haben.
Sie pfeift auf den Geiſt. Den europäiſchen Literaten dann ſie abſo
lut nicht gebrauchen. Zwar liebt ſie Humoriſten, aber Humoriſten
ſind in Amerika wie anderwärts ſo ſelten wie die Uneigennützigkeit.
Vor allem will die amerikaniſche Zeitung:

Erſtens Tatſachen!
Zweitens intereſſante Tatſachen!
Drittens famos geſchilderte Tatſachen!

Ei
Wer ihr dieſe bringt, ſei er nun Fachmann oder in ſeinem ung 3

beruf Präſident der Vereinigten Staaten oder profeſſioneller Lump
ſammler, iſt ihr herzlich willkommen und wird
vorausgeſetzt, daß er den Wert ſeiner Ware zu würdigen weiß
ohne falſche Scham zu fordern verſteht. Denn busineg
business. Mehr als ſie muß, zahlt auch die amerikaniſche Zeit
beſtimmt nicht.

m Dien

nz teilne

Nach der Lehre der Anpaſſung iſt alſo der freie amerikanung der
Schriftſteller wenn er nicht gerade Romancier iſt, zu allererſt mag wi
überhaupt Neuigkeitsjäger im Lande der Wirklichkeit. Landsknect h üt
Zeitungsdienſt. Großer Landsknecht, kleiner Landsknecht, mit ungsbau
Landsknecht, oder minderwertiger Landsknecht, je nach Können, ember
Laune Damg Fortunas. Es gibt free lances, die tagaus nachtein ſtatt
ſchäbigen Bars herumvegetieren, um einen kleinen politiſchen Lehrwirt
zu erwiſchen und ihn zu interviewen es gibt ſolche, die auf ein unter e
Koſten und auf eigenes Riſiko Flibuſtierexpeditionen ausrüſten, ten
ſeeJnſeln erforſchen, in nördlichſte Eisregionen wandern es l ng wiſſe
free lances, die mühſelig aus mühſelig ergattertem Kleinen ein urgefache
Zeilen „eopy“ fabrizieren und es gibt geniale Künſtler, die
ihrer Zeitungsarbeit Kunſtwerke flammender Schilderung ſchaffenEiner von ihnen war zum Beiſpiel Stanley. Ein anderer Rie R

Harding Davis. Ein dritter der weltberühmte Ambroſe Vierce, Ein S
Kriegsſchilderer, der Weretſchtſchagin der Feder m

Woraus erſichtlich ſein mag, daß das Landsknechttum der am Zu den
kaniſchen Zeitung keinen Anfang hat, kein Ende, keine Grenzen ein fi
gibt gute free lances und ſchlechte free lances, ſo wie es Sonnigh n impor

jäger gibt und Weidmänner das diDer amerikaniſche Neuigkeitsjäger trägt eben in ſeinem i ren und
federhalter verborgen den Marſchallſtab der ſchildernden Kunſt. Mige, feuch
er ihn jemals ſchwingt, hängt von feinem Hirn ah, von ſeinen 2 je Shetl
vom Glück, von Nerven, Zähigkeit, Genius, von den Männern i Viderriſt
Na ranen vor allem um ihn wie alle großen Dinge in die rer Heir

et, aber
Selbſtverſtändlich jedoch hatte von den wirklichen und den a n, damit

lichen Zielen dieſes Landsknechttums, in dem er arbeitete, der L Sie
bub von damals auch nicht die Spur einer Ahnung! endet A

Jch fraß halt auch in New York das tägliche Leben und die h nur für
liche Arbeit ſeelenvergnügt genießend, aber höchſt gedankenlos in loſe un
hinein. So, wie ich alles in mich hineingefreſſen hatte in den i Siedlers.
amerikaniſchen Wanderjahren. Mit gefräßigem Appetit. In h eben die
kommener Wurſtigkeit, was Bekömmlichkeit und Verdauung anb et ys, die
Die Welt war wunderwunderſchön. Die Zeitung ein arkadiſhh urſprünc
Traumland; die Zeitungsmänner allmächtige Götter, ſo ſchien es e tragen
Jch ſelber ein kleiner Herrgott zum mindeſten.

Landsknecht der Feder.
Jch glaube, ich habe mir in jenen New Yorker Zeiten meine g Mit dem

erſten Nerven geholt!

Was war das nur für ein Leben! Geſtern t
Da klingelte man des Morgens, knipſte das elektriſche Licht hr- und

und ſtürzte ſich noch im Bett auf die Zeitungen, die Morgenausg a ndliche P
des „Journal“, der „World“, der „Sun“, des „Herald“, Mhrrad i
„American“, der „Times“. Gierig. Fieberhaft. Was war hcherweiſ
Was gab es? Wo konnte man den Hebel anſetzen. Man nahm
Zeitungen mit in die Badewanne und man ſchleppte ſie hinunter
Frühſtück; amerikanerhaft futternd, ohne rechten Sinn für das,
man aß, wie eine Maſchine, in die zu beſtimmter Zeit Brennf
hineingeſchaufelt wird. Um 9.80 Uhr morgens war man glücklich
nötigen Stadium der Arbeitserregung, verſchiedene Grade ü
normal. Wer in New Hork lebt, muß mit den New Yorkern heu
und ein New HYorker kann nun einmal nur unter anormalem

ſtkraft
bewußtlo

Klinik g

J

Eine lehrr

druck arbeiten, ſei er nun Käſehändler oder Truſtmilliardär s iſt in

Zeitungsmenſch. ger ErfLeſen, leſen, leſen. hier mitAch, ſchon wieder zehn Minuten vergangen! Huſche, huſche, i bezeich
Wie alt
Kaiſer 9

ch einen

Rieſenſpalten hinab ruck, auf die andere Seite hinüber. Alle
Sekunden. Man hat es ja längſt gelernt, ſo zu leſen, wie
Zeitungsmenſch leſen muß: Jn photographiſchem Erfaſſen ei
Zeilenbildes von zehn, zwanzig Zeilen auf einmal mit Hirn und An Profeſſ

Raſch, nur raſch. nden unWie macht ſich die Arbeit von geſtern? Wie iſt ſie placic. Den V
Welche Buchſtabengröße hat der editor ihrer Ueberſchrift gegeben reiche

ete eineAh, man atmet auf. Korpus 3: die Ueberſchriftgröße, die Sachen

Bedeutung gegeben wird. mal möglWeiter geht die Jagd. Denn irgendwo in dieſen vielen Zeitung ilenmache
ſpalten ſind neue Arbeitsaufgaben zu finden, wenn man nur zu ſuh t ſchwach
weiß. Der Landsknecht lebt meiſt von dem, was von den regulä c Die Ent

Laufe de
htet man

it vor 100

Brille
eben i

Aus ih
eibungen.

dem 17.
Inhaber

t Aufgabe

ng der
aber hat

tiginal
lung, i

uße 45 au

empfohl

Soldaten der Zeitung unbeachtet gelaſſen worden iſt. Krampf
ſucht man nach einer Anregung. Der große Senſationsprozeß da
eine Dame der New Horker Geſellſchaft iſt durch Seltzerpulver, die
anonym zugeſandt worden waren, vergiftet worden, und ein
der Geſellſchaft ſteht nun auf Jndizienbeweiſe hin als wahrſe
licher Täter vor den Geſchworenen der intereſſiert uns nicht. S
da zu tun iſt, iſt getan. Jede New Yorker Zeitung hat ihre be
Schilderer im Gerichtsſaal, ihre Detektive an der Arbeit. Ueber
politiſchen Ereigniſſe des Tages muß man ſich zwar informieren,
ihnen Arbeit zu ſchöpfen jedoch iſt Sache der Spezialiſten

„Working? An der Arbeit?“ fragt eine helle Stimme.
„Guten Morgen, guten Morgen,“ antwortete ich haſtig

weg, Floſſy. Awfully busy. Bin füchterlich beſchäftigt!“
„Well --ttata, my boy
Weiter, weiter, im Haſten. Man wird nervös und ärgerlich

denn gar nichts los heute? Steht wirklich nichts geſchrieben zw
den Zeilen? Nun gilt es, ſorgſam zu leſen. Was man da überfle
hat, die Kunde von den bedeutenden Ereigniſſen des Tages, das
vom Zeitungsſtandpunkt ſchon ausgeſchöpft bis ins Tiefſte.
offenbar wichtig iſt und in die Augen fällt, haben die Männer
Redaktionen ohne Zweifel ſchon in Arbeit,

Für uns iſt das Naheliegende nichts.
Man hat ſich ſchon zu oft die Finger verbrannt und iſt

geworden. Man hat umſonſt gearbeitet, und iſt ausgelacht wen
obendrein damals, als die Bohrungen für die Untergrundbahn
gannen und man in den kaum errichteten Caiſſon ſtieg und ein be
intereſſantes Arbeitsbild ſchrieb.

Fortſetzung folgt)

Neu hinzutretenden Abonnenten der Anfang dieſes en

auf Wunſch koſtenlos nachgeliefert.

Ein Versuch
ühberzeugt!!! Saltelder-Röst-H Unerreient Hugo Scaffeldeaftee 2,80 3,20 a 4,40 RM. a h
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Ein Lehrfrauentag in Halle
g Dezember mit äußerſt reichhaltiger Vortragsfolge.in ſeinem

eller Lum
n Dienstag, dem 4. Dezember, findet in der Land
ſchaftskammer zu Halle ein Lehrfrauentag ſtatt,

n nicht nur die angemeldeten Lehrfrauen, ſondern auch alle
en Lehrfrauen und intereſſierten Landfrauen aus der ganzen
z teilnehmen können; nur eine Anmeldung bei der Frauen
ung der Landwirtſchaftskammer iſt erforderlich. Der Lehr-
tag wird durch einen Lichtbildervortrag von der Architektin
Schötte-Lihotzki, Frankfurt g. M., über neuzeitlichen

ungsbau am Montag, dem 3 Dezember, eingeleitet. Am
zember früh um 858 Uhr findet die Eröffnung des Lehrfrauen-vatt Es werden Vorträge gehalten über „Wie muß eine
Lehrwirtſchaft beſchaffen ſein „Wie kann ein Landhaushalt
unter einfachen Verhältniſſen ſeine Hühnerhaltung neuzeitlich
n?“ „Was muß die Lehrfrau von der neuzeitlichen Er

ing wiſſen und „Wie prüfe ich richtig Durchführung eines
ungsfaches“.

Vordiſche Zwergpferde im Zoo
Ein ShetlandponyZuchthengſt als neueſter Zuwachs

Zu den vier kleinen Shetlandpony-Stuten wurde
ich ein für dieſe Raſſe beſonders typiſcher, von den Shetland-
in importierter Zuchthengſt erworben. Der kleine Hengſt

das dichte langhaarige Fell und die langherabhängenden
nen und Schweifhaare, die ſeine Raſſe als Schutz gegen die
ige, feuchte Seeluft ihrer heimatlichen Jnſelwelt erworben hat.

je Shetlandponys ſind die kleinſten Pferde der Welt.

ſeinem F
n Kunſt

ſeinen 9

Männern Piderriſthöhe des neuen Hengſtes beträgt nur 93 Zentimeter.
Dinge in die rer Heimat werden die Tiere zwar ſchon ſtammbuchmäßig ge-

et, aber doch halb wild Sommer und Winter im Freien ge-
und den en, damit ſie möglichſt klein, langhaarig und wetterhart

tete, der L Sie werden in England viel zur Arbeit in den Bergwerken
endet Auch bei uns finden die Ponys vielfach Verwendung,
nur für Luxus- und Kindergeſpanne, ſondern auch als an

heloſe und leiſtungsfähige Gehilfen des Kleingärtners
Siedlers.
eben dieſen Pferdchen ſtehen die erheblich größeren Jsland-
ys, die wie die einheimiſchen ſkandinaviſchen Ponyſchläge viele
urſprünglichen Wild pferde Deutſchlands ähnliche

ge tragen.

Vom Laſtkraftwagen überfahren

Mit dem Fahrrad im Straßenbahngleis hängen geblieben

n und die
enlos in

tte in den ſü
petit. Jn
nuung anbett
ein arkadi
o ſchien es

ten meine

Geſtern mittag kurz nach 12 Uhr ereignete ſich Ecke Land-
hr- und Königſtraße ein ſchwerer Unglücksfall. Der noch
idliche Paul Föhring aus Reideburg blieb mit ſeinem
hrrad in den Straßenbahnſchienen hängen und ſtürzte un

triſche Licht
Norgenausgah

„Herald“,

Bas war cherweiſe vor einen in demſelben Augenblick herannahenden
Man nahm ſkraftwagen, der dem Unglücklichen über die Beine fuhr.

e hinunter bewußtloſem Zuſtande wurde der übel zugerichtete Junge nach
n für das, i Klinik gebracht.
Zeit Brennf
nan glückli Die Brille in alter und neuer Zeit
Horkern heuMeine lehrreiche Ausſtellung der Optikerfirma Karl Schneider.
iormalem

Es iſt immer von Jntereſſe, die Geſchichte und den Werdegang
tiger Erfindungen ſoweit als möglich zurückzuverfolgen. Das
hier mit der Brille geſchehen, die man wohl als die Seele der

nilliardär

ſche, vuſh ik bezeichnen kann.
über. Vie alt die Brillen ſind, erſieht man wohl am beſten daraus,leſen, r j Kaiſer Nero (54——58 n. Chr.) die Gladiatorenkämpfe ſchon

Erfaſſen ein einen Smaragd als Brille gearbeitet beobachtet hat.
h Profeſſor Oppert ſollen die Brillen in Jndien er-Hirn und A
nden und von dort im 13. Jahrhundert nach China gekommen

ſt ſie placic. Den Beſitz von Brillen konnten ſich in früheren Zeiten nur
chrift gege reiche Leute leiſten; denn im Anfang des 17. Jahrhunderts
die Sachen fette eine Brille noch bis 150 Mark. Ja, manchmal war es nicht

mal möglich, für vieles Geld eine Brille zu erhalten, denn die
ielen Zeitunilenmacher galten in damaliger Zeit zu den Künſtlern und waren

R ſchwach vertreten.

Die Entwicklung der Brille in Geſtell und Form des Glaſes hat
t.

Halle unv Umgebung
„Hurra: Jch

oder: Die Segnungen poſtaliſcher Zentraliſation Das Klagelied eines Vordſtadt-Bewohners

Kennſt du das Poſtamt in der „Dihlnſchtraße“?
Wenn man in der Großſtadt Halle jenſeits von der Neuen Prome-
nade (lies: „Unneverſchedähzringk“) wohnt, verſpürt man eigentlich
nie Sehnſucht nach der Bekanntſchaft dieſer gewiß ganz ſchönen
Straße, und auch nicht nach dem Poſtamt dort, dem Poſtamt
Nummer Z, bitte!

Heut' ſchickt mir ein noch unbekannter Geber Geld. Aber ich
bin „berufstätig“, wie man ja „arbeiten“ jetzt verſchämt nennt
und ſo etwas iſt im Falle Geldbriefträger ein großes Ver-
kehrshindernis; denn wenn er kommt bin ich entweder ſchon fort,oder noch nicht da, oder ſchon wieder fort, zur „Berufstätig-
keit“, verſtehen Sie!

Aber der freundliche Stephansjünger hat mir ein Zettelein da
gelaſſen, auf dem er mich liebenswürdig einlädt,

das Geld abzuholen,.

Und wo Auf dem Poſtamt Numero 3 in der „Dihlnſchtraße“
ausgerechnet!! Und nicht vor 3 Uhr möchte ich kommen!

Am erſten Tage komme ich noch nicht dazu, meinen Schatz auf
Poſtamt 3 zu heben; denn ich ſchreibe eine Poſtkarte, und ſchmiede
einen Plan Die Poſtkarte: Streitbare Kinder der Welt haben
mich beſchworen: Beſchwere dich, auf jeeeeden Fall! Das iſt
Poſtſchikane! Jch konnte nicht anders, ich ſchreibe die Poſtkarte:
Daß ich befremdet bin (ich bin ſo ſtolz auf das Wort, klingt es
nicht fabelhaft amtlich „dies „befremdet“!), und ich „äußere“
eine Bitte des nicht im Südviertel wohnenden berufstätigen Publi-
kums, deſſen Jntereſſen doch gewahrt bleiben müßten, um „Rück-
nahme“ der „Maßnahme“, ſich das Geld nicht mehr wie bisher
auf dem Hauptpoſtamt „abholen zu dürfen“ (Herrlich, wie mir der
knapp ſachliche Beſchwerdeſtil gelingt!)

Und der Plan 1. wie komme ich am ſchnellſten und
billigſten nach der Thielenſtraße; 2. wie erſt nach 3 Uhr und
doch vor Schalter- und nach Arbeitsſchluß?

Jch wälze Probleme!
Soll ich eine Herbſtwanderung machen von meiner Woh-
nung hier in Wittekindsnähe bis zur „Dihlnſchtraße“? 24 Stunde
hin, 24 Stunde her, 4 Stunde im günſtigſten Falle zur Ab-
wicklung der Geſchäfte, macht 124 Stunden; Wandern iſt doch ſoooo
geſund! Ja, wenn's nur vor 3 Uhr ſein dürfte, während der
Mittagspauſe! Aber ſoll

Soll ich ein Auto nehmen Wenn ich nur eine Ahnung
hätte, ob ſich der dort lagernde Goldhort mit der Forderung des
Chofförs einigermaßen die Stange hält! Elektriſche Ja,
wenn ich mich verfrüht von meiner „Berufstätigkeit“ losreiße, dann
geht's. Kurz vor 6 Uhr beſteige ich alſo in froher Erwartung die
Linie 7.

Vom Riebeckplatz frage ich mich durch. Wie ſo oft, habe
ich Pech: Der erſte, den ich frage, iſt natürlich fremd hier. Aber
der Verkehrsſchutzmann: Rechte Hand an der Mütze, linken
Arm weit, weit in das Häuſermeer ſtreckend, gibt er die Richtung.
„Und dann gleich links!“ Langſam verſickert das flutende Leben
um mich: Bin ich falſch gegangen „Nö, noch ferleicht ſo e een
hundert Schritt, denn ſinſe gleich dal!“

Herrlich. wie le er das Poſtamt um dieſe ſonſt überall ſtürmiſche
Schalterzeit iſt! Meine Blicke überfliegen

die Ueberſchriften der Schalter:

Einige geben mich weiter mit der freundlichen Weiſung „Wenn
geſchloſſen, dann Nr. ſoundſo“. Aber ich habe Glück: „Aus-
zahlungen“ heißt es hier „mein“ Schalter iſt alſo offen. Proſt
mahlzeit! zwar offen für den Herrn, der da eben 500 Mark aus-
gezahlt kriegt, aber mich armen Schlucker ſchickt der freundliche
Beamte weiter. Noch hoffe ich, mein Briefträger habe ſich ver-
ſchrieben: Soll ich es wirklich hier abholen „Ja freilich, die
Geldauszahlungen ſind doch zentraliſiert!!“ Aha, „zen-
traliſiert,“ wiederhole ich verſtändnisinnig ohne Verſtändnis.
„Ja, Zentraliſation muß doch ſein!“ Natürlich ſehe ich das „Muß“
ſofort ein: Alſo Zentraliſation deshalb natürlich die
Thielenſtraße. „Schon ſeit Juni iſt das zentraliſiert. Und
alle kommnſe und holenſe ſich ihr Geld. Sie ſind noch lange nich
der „weiteſte“ Kunde Was denken Se denn, die Rentenempfänger

kriege Geld!“

vor der erſten Tür ein Wort entgegen: Groß, klar bezeichnet es die
Beſtimmung dieſes Zimmers „Entkartung!“

Jch vergeſſe die gefahrbringende Flucht der Minuten:
Entkartung?! Was mag das ſein?

Jch kenne alles Mögliche,
Entleibung, Entfettung aber Entkartung?? Entkleidung

kaſten“? Das ſieht doch jeder, daß es ein Kaſten für Briefe iſt
warum da nicht lieber viel zweckenthüllender „Entbriefung“!
Entkartung dies Wort verfolgt mich ſeitdem in ſeiner lapidaren
klaren Unklarheit

Aber weiter! Da iſt Nr. 150, und da iſt auch ſchon wieder
ein freundlicher Beamter, der meine Poſtanweiſung
vergeblich ſucht. „Leider,“ ja er ſagt es wirklich, „leider
iſt das Geld zur Haupt poſt zurückgegangen. Aber ich werde
telegphonieren: Vielleicht hammer Glück und es wird gleich wieder
hergeſchickt.“ Nein, „wir“ haben kein Glück ich merke es an
der Zeit, die ich am Schalter ſtehe und warte, und die ich auf der
Bank daneben ſitze und warte, und am langen Telephongeſpräch,
auf deſſen Ende ich warte. O du treuloſes Glück im Poſt-
amt 3 in der Thielenſtraße! Die freundlichen Be
amten es ſind mittlerweile zwei geworden, die ſich um das
Schickſal meines Geldes kümmern wollen mir wohl Sie
werden mir das Geld zuſchicken, heute abend noch, wenn ich zu
Hauſe bin.

Und ſo trotte ich rieheckplatzwärts durch ſtrömenden
Regen ohne Schirm und bezahle wieder 20 Pfennig, und es iſt
347 Uhr geworden, und ich muß meinen Mantel aufbügeln
laſſen, und die Krempe meines Hutes neigt ſich in Wellenlinien.

Nzin iſt es Mitternacht, und
ich habe mein Geld noch nicht!

Wo mag es dieſe Nacht ruhen: Hauptpoſtamt? Thielenſtraße
Wie hatten wir Geldholer es doch vorher
Mit dem Hauptpoſtamte ſo bequem!
Man lief dort hin in einer Arbeitspauſe
Und glücklich trug ſein Geld man dann nach Hauſe.
Jch glaub', mir geht's wie vielen Leuten:
Man ſehnt ſich nach den alten Zeiten!

Hurra! Heute früh um 9 Uhr 5 Minuten iſt die Summe
angelangt ganze 10 Mark Danke, danke, liebes
Poſtamt Nummer 3! D. W.
c m

Wohin gehe 1c57
Stadttheater: „Der Barbier von Sevilla“ (S8).
Walhalla: Rebue „Ohne Kleid tut mir leid“ (9).
C. T. am Riebeckplatz: „Küſſe, die man nie vergißt“ (4,
6.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße:

6.10,

„Straßenbekanntſchaften“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Revolutions-Hochzeit“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Unter der Laterne“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Ehe man Ehemann wird“ (4.30, 6.30, 8.30).
Capitol: „Schuberts letzte Liebe“ (4, 6.15, 8.20).

Modernes Theater: Der neue Spielplan mit den Geſchwiſter
Werner (S98).

Kochs Künſtlerſpiele: Der große Winterſpielplan (8).

200 Jahre drilenoptſtLaufe der Jahrhunderte manche Wandlung durchgemacht. Be müſſen von Cröllwitz hierher!“ (Ob ſie nun laufen oder fahren,
nsprozeß da ihtet man eine feine, moderne Brille und hält eine Brille aus der beides unbekömmlich für ihre Geſund heit und ihren
rpulver, die it vor 100 Jahren dagegen, ſo kann man kaum glauben, daß dieſe Geldbeutel als Rentenempfänger!, bemerkt mein ſoziales
und ein Brille der Vorläufer der jetzigen geweſen iſt; erſte Verſuche Gewiſſen, aber nur ganz leiſe innerlich. eng r

als wahrſceen eben immer ſchwer und ungeſchickt aus. „Cröllwitzrentnerrekord“ für mich natürlich überzeugend.) „Aber a 7ins nicht. Aus ihrer erſten Zeit kennt man die Brille nur nach Be nun will ich Jhnen ſagen, wo Sie Jhr Geld abholen müſſen: Hier h r S n in n
hat ihre be rebungen. Die überlieferten Abbildungen ſtammen meiſt widder raus, denn rechts in das ganz große Dor, un denn is da ſon vor. Besichtigen Sie deshalb unsere Schaufenster.
eit. Ueber e dem 17. bis 19. Jahrhundert. Zur Belehrung aller hat ſich nun kleines Häuschen, da ſitzt der Portier drin, den müſſenſe fragen,formieren; Inhaber einer halleſchen optiſchen Anſtalt, Karl Schneider, wo Se Jhr Geld holen müſſen.“ u S h dſten t Aufgabe gemacht, eine Ausſtellung über die „Entwick- Jch eile den bezeichneten Weg, denn ſchon iſt es gleich ö Uhr, r en C nel er
timme. ug der Brillen“ vom Jahre 1700 an zu veranſtalten. Der und ich bin nicht ganz ſicher, ob der Schalter, Zu dem ich nun nochhaſtig ber hat keine Mühe geſcheut, um umfangreiches Material in muß, nicht gerade Punkt 6 geſchloſſen wird. Denn 45 Große Ulrichstraße 45
tigtl“ tiginalſtücken herbeizuſchaffen. Die Beſichtigung der Aus Sch Fachgesechäft für Augenoptik u. Amateurphotographie.nz im Schaufenſter der Firma in der Großen Ulrich Wer kennt ſich aus in den Heimtücken eines Schalterfenſters? s genop p grap
ärgerlich e 45 ausgeſtellt, iſt äußerſt lehrreich und kann zur Beſichtigung „Eine Treppe, Zimmer Nr. 150!“ Jch fliege die Stufen empor,
rieben zwiſc r empfohlen werden. aber geblendet, niedergedonnert bleibe ich ſtehen. Da ſchreit mir II m
i da überfle
Tages,
Tiefſte.
e Männer n den ersfen 10 Jahren

sollte jede Mutter ihr Kind nur mit

der reinen, milden J
Bei REGEMN

NIVEA-CREME macht

WIND und s5CHMNEE
NIVEA- CREIE

Reiben Sie allabendlich, aber auch am Tage, bevor
Sie in die rauhe Luft hinausgehen, Gesicht und Hände
gründlich damit ein. Nivea-Creme enthält als

ich kenne Entbehrung, Entartung.
heißt die

Kleider wegtun; ja, warum dann z. B. die ſchlichte Jnſchrift „Brief-

die Haut jugendfrisch.

z reise für NIVEA-CREME:

t und v

a NIVEAundben

und ein KNDERSEIFEfolgt) waschen und baden. Das Kind wirding es ihr einst danken, weil ihm da-L durch später manche Sorge um diedieſes We n seines guten Teints er-art bleibt. Nivea-Kinderseife ist
rſettet und nach ärztlicher Voreld r besonders für die empfind-

24 liche Haut der Kinder hergestellt.ernr Preis 70 Pyv.Ja der
ren

einzige Hautcreme das hautverwandte,
hautnährende Eucerit, das vollständig in die

Haut eindringt, sie kräftigenö, pflegend und glättend.

Dosen RM. O. 20, o. 30, 0.60 u. 1.20 Tuben RM. OGOu. 1.00
em.
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Landwirtſchaft Handel Induſtrie
I 9 wenn man es dringend braucht, ſondern rechtzeitig für diea are ze er en en an wi a vorſorgen. Das iſt ein geſunder kaufmänniſcher Grundſgunſere Aktionäre gewiß auch billigen werden.

Was das Geſchäft des laufenden Jahres anlgSie erſtrebt die Selbſtwerſorgung Deutſchlands mit Vahrungsmitteln eheſo iſt dasſelbe bislang nicht ſo günſtig verlaufen
vorhergehende. Wenngleich das Geſchäft quantitativ durchaus

Man hat der deutſchen Landwirtſchaft in ihrem ſeit Oſtſtaaten ohne genügenden Schutz die Grenzen für die Einfuhr ihrer
Beginn dieſes Jahres verzweifelt geführten Kampfe um die Schweineüberſchüſſe, ſo entwurzeln wir das Bauerntum

Erwartungen entſprach und der zur Verfügung geſtellte Schiff
voll ausgenutzt wurde, iſt es doch qualitativ infolge der

Rettung aus ihrer Not mit Recht das Fehlen klarer und die Landarbeiterſchaft. Was beſagt dieſer Gefahr der Verödung
Landes gegenüber eine Steigerung des Exportes

ſteigenden Unkoſten, Streiks uſw. nicht befriedigend. Das Gef

Ziele vorgeworfen Es bedurfte erſt einer gewaltigen des en R r ündert Ter rinneren Auseinanderſetzung, eines Ringens mit den ver unſerer Jnduſtrie um etwa 100 Millionen Mark, die unter ſchon ſagen zu können, daß wir damit rechnen für i die
wickelten wirtſchaftlichen und politiſchen Problemen, bis ſich Berückſichtigung des Wertes der eingeführten Rohſtoffe nur etwa Dividende zu verteilen wie für 1927 (8 Pro ent). en
die Landwirtſchaft ſelbſt zu einer beſtimmten Marſchrichtung 20 000 Arbeitern Beſchäftigung zu geben vermöchte! Es W äger,
durchgekämpft hat, die ſie künftig verfolgen wird. Nun handelt ſich hier um die Frage, ob die A
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Die Verhandlungen mit der Hamburg-Amerj
mehr hat ſie die Entſcheidung getroffen. Mag Linie ſind nicht abgebrochen Beide Teile haben nach wie ge
man ihre Jdee „Autarkie“ nennen. Mag man deren
Möglichkeit theoretiſch verneinen oder das Beſtreben für
wirtſchaftspolitiſch bedenklich halten. Gleichviell Das
Ziel iſt da und es iſt ein großes, ein ganz ge
waltiges Ziell! Die Landwirtſchaft wird darum ſchwer
kämpfen müſſen, nicht allein mit der techniſchen Durch-
führung, ſondern auch mit wirtſchaftlichen und politiſchen
Kräften im Volke, die gerade entgegengeſetzten
Jdeen nachſtreben. Aber wir wiſſen nun, was die Land
wirtſchaft will. Wir erkennen auch, daß ihr Wille von
Grund auf gut iſt, daß der Landwirt das Beſte für
ſein Volk im Auge hat. Nun werden ſich die Gegenkräfte
an dieſem Willen zu verfuchen haben. Möge der Erfolg
dieſes Zuſammenwirkens dem Wohl unſeres ganzen
Volkes dienen! Die Schriftleitung.

Auf der Führertagung des Reichs-Landbundes am
14. November in Berlin ergriff der Präſident des Reichs-
Landbundes, Reichsernährungsminiſter a. D. Schiele, die
Gelegenheit, um zu der wirtſchaftlichen Lage in programmatiſchen
Ausführungen, die in einem Aufruf zur Selbſthilfe
gipfelten, Stellung zu nehmen. Seine Darlegungen gründeten ſich
auf folgenden Gedankengängen:

Wenn wir in der gegenwärtigen ſchwierigen Lage der Landwirt
ſchaft zur Selbſthilfe aufrufen, ſo geſchieht dies, weil wir wiſſen, daß
die deutſche Landwirtſchaft durchdrungen iſt von unverzagtem
Lebens und Kampfeswillen, und daß dieſer Wille zur Selbſt-
behauptung trotz aller Opfer und Verluſte im Herzen jeden
Landwirts, in unſerem ganzen Berufsſtande ungebrochen liegt.

Wir fordern keine beſondere Staatshilfe
für die Landwirtſchaft, aber wir verlangen, daß durch wirkſame
Maßnahmen die unglücklichen Folgen der bisherigen
Wirtſchaftspolitik wieder gutgemacht werden.

Wenn wir dem vergangenen Zeitabſchnitt unſerer wirtſchaftlichen
Entwicklung eine Ueberſchrift geben wollen, ſo iſt es die der

verſuchten Stabiliſierung der Wirtſchaft

durch Auslandskredite. Die im Ausland geborgten Kapi-
talien haben ſcheinbar befruchtend auf die Jnduſtrie, auf das
Bankweſen, ſowie auf den Lohnſtandard gewirkt, für
unſere Landwirtſchaft ſind ſie jedoch vernichtend geweſen.
Die Auslandskredite haben ſich umgeſetzt in eine geborgte
Nahrungsmitteleinfuhr von jährlich ungefähr 3 Milli-
arden, insgeſamt rund 10 Milliarden Mark. von denen wir etwa
2—-234 Milliarden, bzw. 7——8 Milliarden Mark aus eigener Kraft
hätten produzieren können. Dieſe Einfuhr hat durch
ihren Preisdruck auf das landwirtſchaftliche Gewerbe einen jährlichen
Betriebsverluſt herbeigeführt, durch welchen innerhalb von 4 Jahren
rund 8 Milliarden an neuen Schulden angehäuft worden
ſind. Zunächſt müſſen die kurzfriſtigen, durch ihren hohen Zinsſatz
und die jederzeitige Fälligkeit beſonders drückenden öffentlichen und
halböffentlichen Kredite unter Zinsverbilligung, notfalls unter Zu
hilfenahme einer ſtaatlichen Garantie, in wirkſamer Fortführung

Exiſtenz des deutſchen Bauerntums

aus einſeitigen daher mißverſtandenen kommerziellen Gründen
preisgegeben werden ſoll dem kulturellen und ſozialen Dumping des
Slawentums. Die Frage des polniſchen Handelsvertrages iſt ent
ſcheidend für die Handelspolitik überhaupt. Wo die größeren Mög-

lichkeiten für die Steigerung des Abſatzes unſerer Induſtrie liegen, ob

auf dem Binnenmarkt oder auf ausländiſchen Exportmärkten,
iſt die grundſätzliche Problemſtellung für die deutſche Handels

politik.
Auch in der Reparationsfrage ſind wir auf uns ſelbſt,

auf unſere eigene Kraft angewieſen. Aber alle Verſuche der Selbſt
hilfe ſind zum Scheitern verurteilt, wenn wir nicht

der Uahrungsabhängigkeit Herr werden,

die uns in unſeren eigenen Entſchließungen unfrei macht. Die
ſchwerſten Erſchütterungen drohen, wenn ein allmähliches Ver
fiegen der Nahrungsmitteleinfuhr eine durch
Steuerdruck und Zinsüberlaſtung leiſtungsſchwach gewordene
Landwirtſchaft trifft. Gerade hieraus ſchöpfen wir Landwirte den
ſittlichen Antrieb für

die große Planarbeit,
die dieſe Tagung vorbereiten ſoll, gerade hieraus entnehmen wir
unſere nationale Verpflichtung zur Selbſthilfe, um
unſer ſelbſt und um unſeres Volkes willen.

Trotz aller Opfer, die die Landwirtſchaft gebracht hat, wird ſie
alle Kräfte für die bevorſtehende Entſcheidung ſammeln und ein-
ſetzen. Sie wird in überlieferter Treue zu Volk und Vaterland
mitkämpfen für Deutſchlands Unabhängigkeit und Frei-
heit.

Kapitalerhöhung beim Vorddeutſchen Lloyd
Jn der außerordentlichen Hauptverſammlung des Norddeutſchen

Lloyd in Bremen, auf der 34 Aktionäre mit einem Geſamtkapital
von 92 911 660 R. M. gleich 4 645 583 Stimmen und ein Vorzugs
aktionär mit 1562 480 Stimmen vertreten waren, gedachte der
Vorſitzende, Präſident Heineken, vor Eintritt in die Tagesordnung
der tapferen Rettungsfahrt des Lloyddampfers Berlin
beim Schiffsuntergang der „Veſtris“ im Altlantiſchen Ozean.
Offizieren und Bemannung des Schiffes zollte er höchſte Aner-
kennung. Vor Beſchlußfaſſung über die Erhöhung des GrundkapitalsVorum 35 Mill. Rm. führte Präſident Heineken folgendes aus: „Ein
amerikaniſches Konſortium, beſtehend aus den Firmen Kuhn, Loeb

Co. und Lee, Higginſon Co. in New York, hat uns ein feſtes
Angebot gemacht für nom. 35 Mill. Rm. Lloyd Aktien mit Dividen-
den- Berechtigung vom 1. Januar 1928 ab zum Kurſe von 130 Pro
zent netto für den Lloyd mit der Maßgabe, daß der Lloyd an einem
Gewinn über 140 Prozent mit 70 Prozent beteiligt iſt. Die in
Amerika entſtehenden Koſten trägt das Konſortium, die in Deutſch
land entſtehenden Koſten übernimmt der Llohd. Das erwähnte Kon

Wunſch nach einer Verſtändigung und werden in dieſem Geſſ
Verhandlungen demnächſt wieder aufnehmen. Unſere vorgeſchg
Kapitalerhöhung bedeutet keine Erſchwerung der Verhandlungen
war im Gegenteil von vornherin vorgeſehen, daß beide Geſelſſe
ihr Kapital auf die gleiche Höhe bringen ſollten.“

Jn der Diskuſſion über den Kapitalerhöhungsantrag ver
Aktionär Sick Hamburg (Nordiſche Bank) den Widerſpruch i
Erklärung der Verwaltung feſtzulegen, wonach der in den
führungen des Präſidenten Heineken zum Ausdruck kommende
mismus nicht im Einklang ſtehe zu dem Tempo, mit dem die Tonder deutſchen Schffahrtégeſelſchaften, insbeſondere des Nord

ſchen Llohd, vergrößert werde. Er gab weiter der Anſicht Aus
daß der niedrige Kursſtand der Schiffahrtsaktien in den
Monaten auf die Verzögerung der Verhandlungen zwiſchen
und Lloyd zurückzuführen ſei, die kaum noch größeres Jntereſe
Schiffahrtsaktien aufkommen laſſe. Aus der Freigabebill habe
Norddeutſche Lloyd nach vorſichtiger Schätzung rund 100 Mill,
d. h. 80 Prozent des Aktienkapitals, zu erwarten. Darauf erwie
der Vorſitzende daß die Erledigung der Freigabebill gerade in
Vereinigten Staaten umfangreichen Formalitäten unterliege.
zur Mitte des nächſten Jahres ſei vorgeſehen, nur die Zertifikg
Amerika ausgeben zu laſſen und erſt dann die Aushändig
Aktien vorzunehmen. Jm übrigen ſeien die Aktien reſtlos von
beiden amerikaniſchen Banken übernommen worden. Die
verſammlung beſchloß darauf einſtimmig die Erhöhung des Er
kapitals der Geſellſchaft um 35 Mill. Rm. auf 164 Mill. Rm. Stg
aktien mit Dividendenberechtigung ab 1. Januar 1928.

Erfolgreiche Fortführung der Verhandlungen zur Aufnahme
LandbundGenoſſenſchaften. Nachdem der ReichsLandbund gr
ſätzlich der Aufnahme ſeiner Genoſſenſchaften durch die Genf
ſchaften des Reichsberbandes der deutſchen landwirtſchaftliche
noſſenſchaften zugeſtimmt hat, werden nunmehr von den Pro
und Bezirksverbänden die Verhandlungen über die Einzelheiten
der Durchführung geführt. Schwierigkeiten bereitet hierbei
Frage der Verteilung der Haftungsſummen un
Abtragung der Schulden. Die Verluſte ſollen gebviert
werden und zwar in der Weiſe, R ein Viertel der Reichs
bund trägt, ein Viertel die Preußenkaſſe, ein Viertel das Reich
ein Viertel aus den Mitteln des land wirtſchaftlichen Notprograr
genommen wird.

Verfeinertes Unterſuchungsverfahren wegen der amerikaniſ
Futtergerſte. Der Reichstagsabgeordnete Meyer-Bülkau (Den
Hann. Partei) wurde beim Reichsernährungsminiſter vorſtellig
der Angelegenheit der verkauften amerikaniſchen Futtergerſte,
noch immer trotz des eingeleiteten Unterſuchungsverfahrens an
Eingangsſtellen hereinkomme und zu den empfindlichſten Sä
gungen der Landwirtſchaft und des Handels führe. Der Ref
ernährungsminiſter hat der „Hannoverſchen Landeszeitung“ zuf
in einem Schreiben an den Abgeordneten Meyer-Bülkau zugege
daß das eingerichtete Verfahren ſich in mehreren Fällen als un
reichend erwieſen habe und daß er deshalb beabſichtige, ein v
feinertes Verfahren für die Unterſuchung zur Anwenſortium hat es übernommen, dieſe Aktien an der New Yorker

Vörſe einzuführen, ein im geſchäftlichen Intereſſe nicht zu unter
ſchätzender Vorteil für uns.

Das Angebot war für den Norddeutſchen Lloyd ſo außerordent-
lich vorteilhaft, daß die Verwaltung nicht gezögert hat, es vorbehalt-
lich der Genehmigung der Hauptverſammlung anzunehmen. Die
Aufbringung von neuem Kapital in Deutſchland iſt unter
heutigen Verhältniſſen und bei dem allgemeinen Kapitalmangel wohl
gänzlich ausgeſchloſſen. Es fließt der Geſellſchaft durch das Agio ein
erheblicher Gewinn zu, der die geſetzliche Reſerve verſtärkt und da
durch wieder die Aktien für ſämtliche Aktionäre wertvoller macht.

und Ausbau des Notprogramms, in
langfriſtige Abzahlungskredite

umgewandelt werden.
Das Beiſpiel Oſtpreußen iſt das Zukunftsbild des agrari-

ſchen Deutſchland. Wie bedrohlich die Lage der Landwirtſchaft in
Oſtpreußen iſt, zeigt die Zahl der Zwangsverſteigerungen, von denen
im vorigen Jahre allein 27 Prozent auf Oſtpreußen entfielen. Die
bereits vor dem Kriege bei günſtigerer Lage der Landwirtſchaft vor
handene Abwanderung in die Großſtädte des Weſtens wurde von der
ich mächtig entwickelnden Induſtrie aufgeſogen. Heute hingegen ane die Agrarno See an hhä, Die Induſtrie Was die Geldbeſchaffung ſelbſt anlangt, ſo war eine ſolche nicht

ſy i t. gerade akut. Wie wir Ihnen früher bereits geſagt haben, hatten W. Gſag ä herandrängenden Maſſen nicht mehr aufnehmen. Es ent wir für das für die beiden großen Neubauten erforderliche Geld neigung. Die ä, Ter den er
vorgeſorgt, ſoweit ſich die Verhältniſſe damals überſehen ließen. Nun etwas ſchwächer, jedoch betrugen die Verluſte nur vereinzen
zieht ſich die Erledigung der Freigabegelder aller 1 Prozent. Schiffahrtsaktien lagen auf Realiſationen a Pro
dings länger hin, als wir damals berechtigt waren anzu- ſchwächer. Ferner gaben Scheideanſtalt, deren erſte Ve zuge
nehmen, und letzten Endes brauchen wir allmählich für die neu in notiz ſich auf 12 Prozent ſtellte erneut um 28 Prozent a
Auftrag gegebenen ſechs Frachtdampfer, mit denen wir da man von angeblichen Tauſchoperationen von alten gegen
mals noch nicht gerechnet haben, und für den beſchloſſenen Umbau Aktien wiſſen wollte. Der Tagesverluſt in dieſem Fapien
des Dampfers Columbus Geld. Die Anregung, neue Aktien ſomit 72 Prozent. Auch J. G. Farben waren angeboten un
auszugeben, iſt nicht von uns ausgegangen. Wir haben uns auch et t n u n Ah t
i i Anleihe i i ü ht. Nachdem uns ſ. R b und 777ni h um eine neue Anleihe in Amerita e m ühe e di notierten bei ſtillem Geſchäft überwiegend etwas ſchwächer

bringen zu laſſen.
Schiffsverkehr auf der Saale. (Mitgeteilt von der Reederei

SaaleSchiffer, A.G., Halle.) Angekommen am 14. November
Nr. 589, Sr. Klaus von Hamburg; Eildampfer „Nienburg
Stückgut von Hamburg. ſtaatspräſi

im

éunion
lamentFrankfurter Kbendbörſe

Frankfurt, 15. November. An der Abendbörſe herrſchte inf
der noch immer unüberſichtlichen innerpolitiſchen Lage ſtarke Zu
haltung. Bei ganz geringer Umſatztätigkeit überwog die Ah
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wachſender Druck auf die Löhne und Gehälter
und auf die Lebenshaltung unſeres Volkes. Aber dieſe Landflucht
bedeutet für den deutſchen Oſten mehr, ſie bedeutet eine unmittelbare
Gefährbung der Grenze. Das dichter geſiedelte Polentum dringt
heute noch wirtſchaftlich, eines Tages aber auch politiſch gegen den
Beſtand der deutſchen Grenzmark vor. Nur eine dichte Mauer von
Bauernhöfen vermag dieſe Jnvaſion des Slawentums aufzuhalten.
Die Oſtſiedlung, die rentable Wirtſchaftsmöglichkeiten für die
Landwirt t zu unerläßlicher Vorausſetzung hat, iſt mithin nicht aber das Geld nach unſerer Anſicht zu unter heutigen Verhältniſſen rten ar. ſident zunur h da enpeikeiß che ſehr günſtigen Bedingungen angeboten wurde, wäre es für die Anleihemärkte lagen vernachläſſigt. r die e
Notwendigkeit, deren Wegbereiter eine zielbewußte Agrar Verwaltung nicht zu verantworten geweſen, nicht zuzugreifen. Man Börſen- und Kursberichte im Abendblatt In h

ſoll mit Geldbeſchaffung nicht bis zum letzten Augenblick warten,
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politik ſein muß. Oeffnen wir Polen und damit auch den anderen
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